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chwarzweißſeher.
Die bürgerliche Preſſe hat ſich mit großer Entſchiedenheitja ſtellenweiſe ſogar mit einer kaum Poehſtiges Heſadiett

über jene Breslauer Rede des Kaiſers ausgelaſſen, in der er
ſagte, daß Schwarzſeher nicht zu dulden ſeien. Nun endlich
iſt dem kaiſerlichen Redner auch ein Verteidiger erſtanden in
dem Wochenſchauer der offigiöſen Nordd. Allgem.
ren Jn allen wahrhaft patriotiſchen

eiſen, ſo führt er aus, werde man die kaiſerlichen Worte
mit lebhaftem Danke'i vernommen haben. Die
leitenden Organe der nationalliberalen, konſervativen und Zen-
trumspartei, die der Kaiſerrede enüber eine Stellung ein-
genommen haben, die als „Dankbarkeit“ kaum bezeichnet wer
den kann, erfahren nun an ihrem eigenen Leibe, wie dehnbar
der Begriff des „wahrhaften Patriotismus“ iſt.

Statt aber einzuſehen, daß die „wahrhaften Patrioten“ auf
dieſe Weiſe recht dünn im t v Reiche geſäet ſein müſ-
ſen, überſchlägt ſich die Norddeutſche plötzlich in luſti-
gem Sprung und erklärt, die Kritiker beriefen ſich mit Unrecht
auf das Volk; dieſes ſtehe hinter dem Kaiſer. Die etwas
v e derr wird wie folgt begründet:

en dieſes Volk, deſſen Phantom als ſtumme Hilfs-truppe ins Gefecht gefae wird, hat dem n
wieder zugejubelt, wo es des Herrſchers anſichtig wurde
und damit einen bündigen Gegenbeweis geliefert.

Cromwell und der alte Fritz haben bekanntlich über den Wert
ſolcher patriotiſcher Straßenkundgebungen ganz anders gedachtals die Norddeutſche Allgem. Kritung. Beide
en ſich darüber mit einer gewiſſen handgreiflichen Deutlich
eit ausgeſprochen. Wir möchten ihre Worte unter ſtarker

Milderung zeitgemäß dahin umſchreiben: Wollte die preußiſche
Polizei es gütigſt geſtatten, daß in den Straßen der großen
und kleinen Städte nicht bloß für die Perſon des Mon-
archen, ſondern etwa auch für gewiſſe politiſche Jdeen, bei-
ſpielsweiſe für das gleiche Landtagswahlrecht
demonſtriert werden dürfe, ſo würde es keines glänzenden
Schauſpiels und keines behördlichen Apparats bedürfen, um
noch zehnmal größere, wahrhaft begeiſterte Menſchenmaſſen in
Bewegung zu bringen. Wenn das ſchwarzweiße Regierungs
blatt an der Wahrheit dieſer Behauptung zweifelt, ſo mag es
mit dafür ſorgen helfen, daß die Straße nicht bloß den bun
ten Feſten des Byzantinertums, ſondern auch ernſten politi-
ſchen Beſtrebungen freigegeben werde! Will ſie das nicht, ſo
mag ſie auf der Karte der Reichstagswahlen jene Orte auf-
ſuchen, die in den letzten Jahren Schauplatz großer Kaiſer-
Empfänge waren: ſie wird an dieſer Stelle gewöhnlich einen
im ſchönſten Rot leuchtenden Fleck finden. Wo EhrenJung-
frauen ihre tiefſten Knixe machten, wo die Bürgermeiſter ihre
devoteſten Reden hielten, hat des „Phantom“ des Volkes, die
„ſtille Hilfstruppe“ allemal ſozialdemokratiſch ge-
wählt. Wir erinnern nur an die großen Empfänge, die kurz
vor den letzten Reichstagswahlen in Eſſen und in Bres-

als bisher.

Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delißſch Bikkerfeld,

Baumburg- Weißenfels Zeik, Wiktenberg Schweiniß, Torgau- Iiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und die Mansfelder Rreiſe.

l a u abgehalten wurden. Die großen Reden, die der Kaiſer
dort gegen die Sozialdemokratie hielt, verhinderten es nicht,
daß an beiden Orten die Stimmenzahl der Soztaldemokratie
ſpringflutartig anſchwoll.

Die Nordd Allgem. Zeitung wendet ſich ſodann
gegen die vielfach vertretene Anſicht, als ob die Schwarzſeher
Rede des Kaiſers ein Verbot jeglicher Kritik bedeutet Dazu
bemerkt ſie: „Kein verſtändiger Politiker in Deutſchland wird
einer angemeſſenen Kritik an den Entſchließungen und
Maßnahmen der Regierung den Mund verſchließen wollen
Dieſe Stelle iſt beinahe wörtlich abgeſchrieben aus dem Mani-
feſt des ruſſiſchen Pogrom- Miniſters Stolypin. Ungefähr ebenſo
ſagt er es auch, nur ein bißchen entſchiedener. Gewonnen iſt
damit natürlich nichts; im Gegenteil könnte man daraus her-
ausleſen, daß „nicht angemeſſener“ Kritik an den Entſchließun-
gen der Regierung, der Mund noch beſſer geſtopft werden ſolle

Da nun die kritiſierte Regierung ſelbſt darüber
zu befinden hat, welche Kritik „angemeſſen“ ſei und welche
nicht, ſo könnte aus der Praktizierung des von der Nordd.
Allgem. Zeitung proklamierten Grundſatzes leicht ein
Zuſtand entſtehen, der für den Kritiker recht unangenehm iſt.

Jn einem Punkte iſt aber das offiziöſe Blatt vielleicht doch
nicht ſo ganz ihren bürgerlichen Gegnern gegenüber im Un-recht, dort nämlich, wo ſie ihnen tranthafte unmännliche

Schwarzſeherei“. vorwirft. Es iſt gewiß und tritt durch tau-
ſend Zeichen in Erſcheinung, daß das deutſche Bürgertum ſein
bißchen Kopf mehr und mehr zu verlieren beginnt. Voll Neid
blickt es nach dem Weſten, voll Grauen nach dem Oſten, zu
Hauſe aber findet es eine unheimliche weſtöſtliche Miſchung
von kapitaliſtiſcher Geldmacherei und feudal-abſolutiſtiſcher

die Alldeutſchen, vor der eingeſtandenen Unfähigkeit unſerer
Diplomatie Schutz hinter einer deſto größeren körperlich plum-
pen Macht ſuchen wollen. Und ein Skandal jagt den andern.
Jm Hintergrunde ſteht das „rote Geſpenſt“, die Erſatzwahlen
zum Reichstag zeigen neuerdings, daß ſich die Gunſt der
Wähler wieder in ſteigendem Maße der Sozialdemokratie zu
wendet, deren Preſſe und Lrganiſationen immer weitere Kreiſe
ziehen.

Aus all dem entſteht eine gewiſſe Heulmeier-Stimmung:
„Wo ſoll das hinaus Wie wird das noch enden?“ Und
wenn erſt die Rettungsaktion der Nordd. Allgem. Zei-
tung die alltäglich die bürgerlichen Parteien zur „Samm-
lung“ aufruft, verkracht ſein wird, dann wird es ſchließlich
auch noch den offiziöſen Schwarzweißſehern ſchwarz vor den
Augen werden!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. September 1006.

Ein neuer Kolonialprozeß.
Der Geheime Legationsrat Dr. Seitz hat gegen die
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Berliner Zeit am Mittag Strafantrag geſtellt, weil
dieſes Blatt ihm vorgeworfen hatte, daß er gegen den Stationschef von Bueg, Leuſchner, nicht eingeſchritten ſei als dieſer aus

völlig unbegründeter Beſorgnis vor einer Meuterei der ſchwarzen
Polizeiſoldaten mehrere von dieſen habe niederſchießen r

Dr. Seitz hat auch an eine Berliner Zeitung eine Zuſchrift
erichtet, in der er über die fraglichen Vorgänge folgendes
agt:

Es iſt richtig, daß Leuſchner früher Maler geweſen
iſt. Er kam mit Dr Henrici und Rackow nach Togo und
gründete dort eine Tabakplantage, die ſich aber nicht
rentierte. Er wurde dann als Wegebauer engagiert und
kam ſpäter unter dem Gouverneur von Puttkamer nach
Kamerun, wo er Stationschef in Buea wurde. Er hat das
dortige Stationsgebäude ganz gut gebaut und bewährte ſich
auch durchaus als Stationsleiter. enn man ihn mit der
ſogenannten Couſine Puttkamers irgendwie in Verbindung
bringt, ſo iſt dies nichts weiter als Klatſch. Was die
Meuterei der Polizeiſoldaten, die 1899 ſtattfand, und die
von mir geführte Unterſuchung anbetrifft, ſo iſt feſtgeſtellt
worden, daß die Polizeiſoldaten, zur Hälfte aus Weyjungen
und zur Hälfte aus Sierra LenneLeuten beſtehend, die Kaſſe
berauben wollten, und daß es ſich um eine geplante Meuterei
handelte. Es iſt gleichfalls erwieſen, daß die Europäer ſich
nicht mehr anders helfen konnten, als daß ſie auf die Leute
feuerten. Es haben ſich übrigens Miſſionare hierbei beteiligt.
Dementſprechend konnte nur anerkannt werden, daß Leuſch
ner, der ein guter Stationschef war, durchaus richtig gehan-
delt hatte. Aus welchen Gründen ſoll gegen einen Beamten
eingeſchritten werden, der noch zur rechten ge die Gefahr,
die der ihm anvertrauten Stativn mit der Kaſſe drohte, er
kannte Man muß mit ſeinem Verhalten nur einverſtanden
ein. Daß mehrere Weyjungen Gefängnisſtrafen erhielten,

Polizeiwirtſchaft. Mit der auswärtigen Politik iſt es ſo be ſt richtig, denn ſie hatten ſer infolge ihres Verhaltens dochſtellt, daß ſeit vie Bewundeter d deutſchen Kheimeiſchen ſ. redlich Ueber den Vorfall iſt keine
ſeegen eobachtet worden, wie behauptet wird. Es
ierüber und über die Unterſuchung eingehend telegraphiſ

berichtet worden.
Dr. Seitz iſt, wie bekannt, zum Nachfolger Jesko von Putt
kamers als Gouverneur von Kamerun beſtimmt.

Die Berliner Zeit am Mittag hält ihre Darſtellungen
aufrecht und erklärt, daß ſie auf Seitz' Darſtellung einſtweilen
nicht näher eingehe, da ſich ihr ja vor Gericht Gelegenheit bieten
werde, den Beweis der Wahrheit für ihre Schilderung der
Vorgänge erbringen zu können.

Eine Maſſen-Ausweiſung poluiſch-rufſiſcher Arbeiter
ſteht bevor, wie aus einem Zirkulare hervorgeht, das die
Eſſener Polizei Verwaltung an die dortigen Unternehmer und Werke hat ergehen laſſen Das wichtige Doku

ment, welches uns den Polizeiſtaat Preußen in ſeiner ganzen
Glorie zeigt, hat folgenden Wortlaut:

Die PolizeiVerwaltung Eſſeg. Eſſen, den 1906.
Der Oberbürgermeiſter.

Soweit hier bekannt iſt, werden von Jhnen Arbeiter

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

37]

„Ja meinte der Schneider, „da möcht man faſt dem
Morzenſchmied recht geben, Du hätt ſt ihr bloß aufgepaßt, Du
wärſt in ſie verſchameriert und hätt ſt Deine Sach wollen an
bringen, weil Du ihr nix willſt laſſen tun. Und da iſt die
84 icht' noch när Jch hör die Manner ſchon im
Gringel lachen. Hahahal“

Dem Fritz lohte die Scham ins Geſicht.
„Ja, es gibt weiter keine in Luckenbach! Und wenn ich

wart, wo die Valtineſſin Ev' vorbeigeht oder ſonſt eine, ſo geht
das keinen Schneider was an.“

„So haſt Du s auf die gemünzt, und die Heiterethei hatgemeint, es gilt ihr Du aſt mit der Ev' wollen kareſſieren,
und die Heiterethei meint, Du willſt ihr Deine Stärk' zeigen;
das iſt verwünſcht!“

„Dir biſt ſtill mit der Heiteretheil“ rief der Fritz zornig,
aber eigentlich nur, weil der Schneider, das Stück Leute, ſie
nicht mit dieſem Namen und überhaupt gar nicht nennen ſollte.
„Und ich ſag Dir's noch einmal, wer Lügen ausſprengt, die
Du da haſt geſagt, der ſoll ſehn

Der Fritz ſchwang den gewaltigen Arm, um ſeiner Rede
mit einem Schlag auf den imaginlerten Wirtstiſch Gewicht zu
geben, und zuckte zuſammen vor dem Schmerz im Finger, den
er in der Hitze des Geſpräches vergeſſen.

„Hm,“ meinte der Schneider, „Deine Urſach' mußt Du doch
aben. Ja, von der Ev' und Dir iſt die Red' geweſt, und an
o ein arm Mädle, wie die Heiterethei iſt, na, ich ſag nichts

wieder von der Heiterethei, brauchſt nicht ſo aufzufahren,
ſo eine iſt da freilich nicht zu denken. Donner, diebie hat ein paar Kaſten un be darin! Und da meinſt

Du auch, die Ev' wird's erfahren, und Du verlierſt
Reſpekt. Ja, und Reſpekt muß im Haus ſein; darauf halt iean. Du mußt nicht etwa denken ich fürcht mich vor Dir
und bin ſtill aus Furcht. Da kennſt Du den Schneider ſchlecht.
Ich red ſo nicht von Sachen, wo mich nix angehn. Das ſchickt
ſich nicht für einen, wo ein Mann iſt. Deswegen kannſt Du
dhne Furcht ſein, Fritzle; da kannſt Du Dich tröſten.“

Sie waren im Geſpräche an einen Ort gekommen, wo ihre
Wege ſich ſchieden.

Wie er allein war, fühlte der Holders-Fritz erſt, daß ihn könnt Jhr fertig machen.

fröſtelte. Aber er war innerlich zu erregt, um darauf etwas
zu geben. Er ſagte zu ſich: „Jch wollt, mir wär was ander's
eingefallen, als das Ordentlichſein. Das iſt ſchuld an der
an en Geſchichti. Nu wird der Schneider reden und der
chmied. Und das t verwünſcht, daß es wieder die iheit iſt. Jch könnt gleich wieder in das alt' Wildtun hinein

ommen. Jch wollt, ich wär nie anders geweſt. Das Denken
iſt dumm Zeug; deshalb iſt das Vieh ſo vergnügt, weil's nicht
denkt. Jetzt geh ich gleich in die Schwane und geh nicht eher
wieder heraus, bis ich die vergeſſen hab.“

Er et den ſchon ſchneller gewordenen Schritt wieder an
und biß die Zähne zuſammen.

„Ja, daß ſie mich auslachen da und ſagen: Er wieder
wild, weil ihn die nicht mag und hat ihn in den Bach ge-

in den Bach hätt' gerennt,
o t er ihr überall nachge

rennt. Und wenn ſie ihn nicht
wär ſie ihn nicht r
laufen. Und daß ſie ſelber ſagt: Er iſt geweſt wie dem Herrn
müller ſein Spitz, und ſo einem muß man einen Tritt geben,
ſonſt hat man keine n vor dem m Element! Daß ich
ihr nicht aufſäſſig kann ſein, und wenn ſie noch ſchlimmer wär
und noch niederträchtiger tät! Und den Finger das wenn i
nicht mehr kann arbeiten, hernachen hab ich erſt Zeit zum Auf-paſſen, da kann ich ihr ja nachlaufen den ganzen Tag, da

kann ſich der Spitz laſſen treten, ſo viel er Luſt hat. Das
wird anders, Burſch, das ſag ich Dir Die Ev' ſollſt Du
frein, ſo wahr ich der Holders-Fritz bin. Das ſoll Dir nicht
umſonſt eingefallen ſein. Der Schneider hat mir's auch
glaubt; da werden's die Leut' ſchon erfahren, daß ich der Ev'
aäufgepaßt hab und nicht jener. Und die Heiterethei 4

Er glieb wieder ſtehen. Es fiel ihm ein, da die Heiterethei
nichts mit ihm haben wolle, werde ſie ſich nicht ärgern, nähm
er die Ev'. „Und wenn ich's ihr nicht zum Trotz tu, ſo tu
ich's Dir ſfeber um Trotz,“ ſagte er n wieder zu ſo
weil Du ſie nicht aus den Gedanken kannſt bringen. ild

ku ich nicht mehr, das weißt Du, aber unterkriegen will ich
Dich wohl noch, Burſch! Du ſollſt mir die Ew' heiraten.
Warum willſt Du jene nicht vergeſſen?!“

Er hatte ſich ſelber am Kragen gepackt, ſo war's ihm Ernſt.
Es war das eine ſehr mittelbare Weiſe, ſich an der Heite-

rethei in ſeiner eigenen Liebe zu ihr zu rächen. Aber er hielt
ſie feſt.

„Fräle,“ ſagte er zu der r „Jhr habt mir neulich
't, Jhr wißt ſchon, was. Dasvon der Valtineſſin-Ev' gere

agt mir nix weiter davon; in acht

Tagen miß die Sach' fertig ſein. Jch bin ihr ſchon lang zuGefallen gangen, das könnt Jhr ſagen und hab fie dicht
allein können antreffen.“

Die Großmutter wunderte ſich, ihn einmal wieder in ſeinem
auſe zu ſehen, wenn auch in tiefer Nacht. Da ſie ſeinen
uſtand W wurde, ſeine Kleider naß und voll Schlamm,

ihn fröſteln und von ſeinem verletzten Finger Blut fließen ſah,
geriet ſie außer ſich.

„Es iſt nix,“ ſagte er; „beim Weidenſchneiden bin ich in den
Zehntb gefallen.“

ſie Alte, voll Furcht, er könne ſich erkälten, wollte ihn im
Hauſe behalten und bewegen, ſchnell zu Bette zu gehen oder
S die Kleider zu wechſeln. Er könne den Tod haben

avon.
„Wär mir juſt recht,“ dachte der Fritz. Er blieb darauf,

ſo wie er ſei, nach ſeiner Werkſtatt zu gehen, und wenn ſie
ihm den Bader etwa nachſchicke, der ſolle ſehen, ſeine andere
Hand ſei noch geſund.

Sie meinte ihn dadurch zu überreden, daß ſie ſagte: „Aber,
Du bös Tichterle, wenn Du krank wirſt, oder der Finger wird
ſchlinmn, daß Du nicht kannſt arbeiten?“

„Jch mag nicht arbeiten mehr! J o nicht, Jch
nicht, wozu einer leben will!“ fuhr der Fritz auf. „Wenn

Jhr was tun wollt, Fräle, ſo macht das geſchwind fertig, i
was. Oder ich geh übermorgen nahab Euch geſagt,

Amerika.“
Die Vorſtellung, da einer nach Amerika auswandere, war

der Großmutter immer ſchrecklicher geweſen, als die des Ster-
bens. Da, meinte ſie, komme mon zu ſeinen Leuten und dort
zu lauter r Die Valtineſſin-Ep' ſchien ihr nicht die
ar die ſie ihrem Enkel wünſchen ſollte. Doch verſprach ſie
ihm, die Sache möglichſt bald in J zu bringen, wennſie auch bei ſich dachte: „Das iſt die 4 Eil', die nix übereilt,
und Gott ſei's gedankt, der Menſchen edanken in W Köp-
fen ſind auch nigſt ſo feſt, als die Erd' unter ihren Füßen.

Sie konnte nicht ſchlafen. Es fiel ihr nun erſt recht ein,wie er gefiebert, wie er halt Zunft bald tote vie e
ſehen, ſein ganzes zerſtörtes Weſen, wie er zuweilen gewankt
wie viel Blut er auf dem Fiprweg ſ verloren haben
müſſe. „Beſſer iſt beſſer,“ meinte ſie. Sie nahm ihren blauen
Mantel um die alten Schultern, trippelte nach der idengaſſ
und weckte den Bader. Mit dieſem kam ſie eben noch recht
zeitig in ihres Enkels Werkſtatt an.

(Fortſezung folgt.

wogu!



reſp. ausländiſch polniſcher Nationalität

eit
t Sie ergebenſt hierdurch in Kenntnis, daß eine

rheſchäftigung bezw. weitere Heranziehung dieſer Art
usländer nach den beſtehenden Beſtimmungen unter keinen

Umſtänden geduldet werden kann.
Es werden deshalb diejenigen Ausländer dieſer Art, welche

in neuerer Zeit herzugezogen ſind bezw. noch zuziehen ſollten,
alsbald aus Preußen ausgewieſen, während denen, die ſchon
längere Zeit ſich ungehindert im Jnlande aufhalten, zum
Verlaſſen des Staatsgebiets noch eine Friſt bis zum 20. De

en rer n. bleiß fmuß. Jhnen überlaſſen bleiben, für geeigneten Erſader fraglichen Arbeiter durch inländiſche Ar eiter oder e
ſolche Ausländer, die dem Ausweiſunse zwar e nicht unterliegen, zu ſorgen. er Vei eordnete:

Sel ach.
Die i verbindet alſo in dieſem Falle ihre Gefälligkeit

egen das Unternehmertum mit ihrer Hilfsbereitſchaft gegen die
uten- Regierung.

Die Kreuzzeitung gegen die Berliner Konfervativen.
Der bekannte Beſchluß des Berliner konſervativen Wahlvereins,

wonach kein Beamter und am wenigſten ein leitender Beamter
direkter oder indirekter Teilhaber eines Geſchäftes ſein ſoll, das
mit dem Reiche oder dem Staate arbeitet, hat die lebhafteſte
Mißbilligung der Kreuzzeitung gefunden. Wie aber,“ ruft
ſie in ehrlicher Entrüſtung, „wenn ein Staatsbeamter, der
auch Beſitzer eines Gates iſt fein Gerreide an die
Proviantämter zu verkaufen Gelegenhen hat?
Soll ihm auch das verwehrt werden So allgemein, wie
es die Berliner Geſinnungsgenoſſen getan haben, laſſe ſich alſodas Verbot nicht faſſen, und es ſei überhaupt nicht möglich,

dafür eine allgemeine Formel zu finden.
Die allgemeine Formel, nach der die Kreuzzeitung ver-

lin ſucht, iſt längſt gefunden, und wird von ihr ſelbſt deut
ich genug ausgeſprochen: Korruption iſt, als den altpreußiſchen

Grundſätzen widerſprechend, ſtreng verboten, außer wenn ein
Junker an ihrem Profit angemeſſen beteiligt iſt. Jn letzterem

lle entſpricht ſie den altpreußiſchen Traditionen und iſt
vollkommen erlaubt.

Die rote Reichspoſt. Die Mitteilung, daß 'm Gebäude
des Apollotheaters in Mannheim, wo der ſozialdemokratiſche
Parteitag abgehalten werden wird, zur Benutzung der Kongreß-
teilnehmer und Berichterſtatter ein beſonderes Poſtamt provi
ſoriſch errichtet werden ſoll, hat einige ſcharfmacheriſche Blätter
mit gelindem Grauen erfüllt. Hat die Poſtbehörde, ſo fragen
ſie, wirklich keine andere Sorge, als daß die revolutionären
Jdeen des Mannheimer Parteitages mit möglichſter Beſchleu-
nigung in die ganze Welt verbreitet würden

Daß das Poſtamt im Apollotheater auch den bürgerlichen
Berichterſtattern vortreffliche Dienſte leiſten wird, kommt für
dieſe Patrioten nicht in Betracht. Jhnen wäre es am liebſten,
wenn das nächſte Telegraphenamt in Heidelberg wäre, und ſie
zu Fuße da hinüber laufen müßten. Es gibt noch patriotiſchen
Opfermut.

Die Poſt wird aber hoffentlich den furchtbaren Grund-
gedanken der ſcharfmacheriſchen Kritik nicht nur zu beherzigen
ſondern auch weiter zu entwickeln verſtehen. Jſt es nicht
ein Skandal, daß in unſerem chriſtlich-germaniſchen Staate die
Beamten eines kaiſerlichen Amtes mit ihren Briefen, Paketen,
Zeitungen ja ſogar, wenn auch in ſeltenen Fällen mit ihren
Geldbriefen den roten Umſturzmännern die Türen einrennen
Müßte nicht die Poſt ſich erſt ſorgfältig nach den Geſinnungen
der Perſonen erkundigen, mit denen ſie in dienſtlichen Verkehr
tritt Eine Umſturzvorlage gegen die Reichspoſt tut dringend
not!

Die zahmen Nürnberger Schutzleute, die bekanntlich bei
den letzten Krawallen die verfolgte Unſchuld geweſen ſein und
erſt dann mit Hauen und Schießen angefangen haben wollen,
als ſie ſelbſt ihres Lebens nicht mehr ſicher waren, lernte man
in einer Verhandlung vor dem Landgericht Nürnberg kennen.
Der ſtreikende Maurer Karl ſollte ſich wegen tätlichen Angriffs
auf Schutzleute und wegen Körperverletzung verantworten. Er
befand ſich am 3. Auguſt auf dem Wege nach ſeiner Wohnung,
der ihn an der Blindenanſtalt vorbeiführte, wo gerade ein
kleiner Auſlauf ſtattfand. Die Schutzleute Reichel und Meier
wollten Karl, der mit der einen Hand ſein Rad ſchob, nicht
paſſieren laſſen; als er in ruhigem Tone Vorſtellungen machte,
packte ihn der eine Schutzmann plötzlich und ſchleuderte ihn
über das Fahrrad hinweg zu Boden. Während Karl ſich er-
heben wollte, ſchlug der andere Schutzmann mit dem Säbel
auf ihn ein. Darauf zeigten ſie ihn wegen der oben erwähnten
Straftaten an. Es war aber gelungen, eine große Anzahl
Tätzeugen aufzubringen, die bekundeten, daß Karl keinen Fin
ger gegen die Schutzleute gerührt und daß dieſe ihn ohne jeden
Anlaß mißhandelt hatten. Reichel redete ſich nun darauf hin-
aus, daß er ſich „geirrt“ habe, aber ſein Kollege Meier ſtand
ſchon im Begriff, einen Meineid zu leiſten, denn er behauptete
beſtimmt, daß Karl den Schutzmann Reichel angegriffen habe.
Vom Richter darauf aufmerkſam gemacht, daß Reichel ſelbſt
erklärt habe, nicht angegriffen worden zu ſein, wechſelte er die
Farbe und meinte, auf ſeinen Eid könne er es nicht nehmen.
So mußte Karl freigeſprochen werden. Hätte er keine Zeugen
aufgebracht, ſo hätten ihm einige Monate geblüht. Und hätte
das Publikum ſeiner Erregung über die brutale Handlungsweiſe
der Schutzleuke Luft gemacht, ſo wäre es wohl zu einem „Tu
mult“ mit der üblichen Hauerei und Schießerei gekommen, und
die Streikenden hätten die Schuld gehabt.

Schwer befrafte Kindesliebe. Der Schulknabe Paul
Bitter in Crottendorf im ſächſiſchen Erzgebirge mußte hauſieren
gehen, inn etwas mit zu verdienen. Da bemerkte er bei einer
Gutsbeſitzersehefrau, die ihm etwas abgekauft hatte, daß ſie das
Geld im Glasſchranke aufbewahrte. Daheim lag der Vater
Krank, der einer Krankenkaſſe nicht angehörte und der Arznei
bedurfte. Aber es fehlte an Geld. Als die Gutsbeſitzersfrau
nach dem Felde gegangen war, ſtieg der Junge in die Woh-
nung ein und ſtahl drei Mark. Das Geld würde durch den
Gendarm bald wieder aus der Wohnung geholt, der Junge
aber vor das Gericht gebracht. Die erſte Strafkammer des
Chemnitzer Landgerichts verurteilte ihn zu einem Mo-
nat Gefängnis. Daß den jugendlichen Dieb nur die
Sorge um den kranken Vater zu der Tat getrieben hatte, ſah
das Gericht als nicht widerlegt an. Trotzdem die enorme
Strafe gegenüber dem Kinde! Nicht das Kind, ſondern die
Verhältniſſe, die das Elend geſchaffen, gehörten vor nicht zünf-
tigen Jirriſten auf die Anklagebank.

Ein Streikſünder vor dem Kriegsgericht. Der Musketier
Th. vom Jnfanterieregiment „Hamburg“ hat kierz vor ſeinem
Dienſtantritt an einem Streik der Marmorarbeiter Hamburgs
teilgenommen. Kurz nach Beendigung des Ausſtandes, ging
r in Begleitung eines anderen Marmorarbeiters auf ſeinenſraheren Arbeitsplaß, ohne hierzu die Erlaubnis des Geſchäſts-

führers eingeholt zu haben. Als dieſer ihn aufforderte, den
Platz zu verlaſſen, ſoll Th. ihm gedroht haben, während einer
der arbeitswilligen Marmorarbeiter durch die Bezeichnung

„Heidelberger“ beleidigt worden ſein ſoll. Die Angelegenheitgelangte nun, ſoweit Th. in Frage kommt, vor dem Kriege

gericht der 17. Diviſion zur Verhandlung. Der r
ſtellt beide Vergehen in Abrede; wer das Wort „Heidelberger“
gerufen habe, könne er nicht ſagen. Zwecks weiterer Beweis
erhebung wurde dieſer Fall abgetrennt. Wegen der angeblichen
Beleidigung ſoll Th. vier Wochen Gefängnis ab-brummen. Ganz billig macht es das griegegericht nicht in

ſolchen Fällen, die es wohl auch, was pſychologiſch ja erklär
lich iſt, unter dem Geſichtswinkel der „Disziplin“ und als einen
groben Verſtoß gegen dieſelbe betrachtet.

Schneidige Kavallerieattacken. Der Kommandeur der
7. Diviſion (Magdeburg), Generalleutnant v. Bernhardi, iſt
am Sonnabend im Manöver bei einem Angriff der 16. Ulanen
überritten worden und geſtürzt. Bei Trier ſtürzte bei einer
Attacke des 7. Dragonerregiments ein Rittmeiſter und wurde
ſchwer verletzt. Fünf Dragoner ſtürzten über ihn weg und
trugen leichtere Verletzungen davon.

Wieder ein verunglückter Artilleriſt. Bei den Manövern
bei Weihbühl in Bayern fuhr ein Geſchütz gegen einen Prell-
ſtein. Ein Artilleriſt wurde heruntergeſchleudert und geriet
unter die Räder. Dem Unglücklichen wurde der Kopf zer-
quetſcht; der Tod trat ſofort ein.

Von der deutſch-franzöſiſchen Grenze. Dem B. T. wird
aus Straßburg gemeldet: Auf der Kirmes von Jony aux Arches
randalierten Beſucher aus Frankreich. Ein Gendarm führte den
Rädelsführer gefeſſelt ab. Vor dem Gefängnis überwältigten
aber nachfolgende Freunde des Verhafteten den Gendarm, feſ-
ſelten ihn und ſperrten ihn ein. Ein zweiter hinzukommender
Gendarm wurde kampfunfähig geſchlagen. Die Täter fuhren
hierauf mit Fahrrädern nach Frankreich zurück.

Ansland.
Schweiz. Einen ſchönen Sieg für unſere Partei

bedeutet das Ergebnis der Erſatzwahl in den Berner Großen
Rat, die am letzten Sonntag ſtattfand. Genoſſe Schneeberger
erhielt 1732 Stimmen, während der Freiſinnige Hellmüller es
nur auf 1395 brachke.

Oeſtreich. Das gleiche und allgemeine Wahl-
recht iſt am Freitag im Wahlreformausſchuß beſchloſſen wor-
den. Das iſt ein Schritt vorwärts, der unſere öſtreichiſchen Ge
noſſen mit großer Genugtuung erfüllen kann und faſt ſichere
Ausſicht auf das Gelingen der Wahlreform eröſſnet.

Jndes ſetzt die Verſchleppungsarbeit ſchon wieder ein. Jn
der nächſten Sitzung wurde von dem Polen v. Sterzynski der
Antrag eingebracht, ein Subkomitee einzuſetzen, welches mit der
Aufgabe betraut wird, die S S 11 und 12 des Staatsgrund-
geſetzes vom 21. Dezember 1867, R.-G.-Bl. Nr. 141, behufs
Abgrenzung der Kompetenz der Reichs- und Landesgeſetz
gebung, beziehungsweiſe Sicherſtellung der autonomen Geſetz
gebung der Länder zu überprüfen. Das Komitee hat über
das Ergebnis der ihm übertragenen Prüfung an den Ausſchuß
Bericht zu erſtatten und Anträge zu ſtellen.

Der Miniſterpräſident hat dieſem Antrage, der lediglich die
Verſchleppung der Arbeit und die Entzweiung der Parteien
bezweckt, ſeine Sympathie ausgeſprochen. Ein Beſchluß iſt noch
nicht gefaßt.

Frankreich. Ueber neue Soldaten-Demon-
ſtrationen wird von bürgerlichen Blättern gemeldet: Am
Sonnabend beſchimpften 300 Rekruten auf dem Bahnhofe von
Chalons mehrere Offiziere. Auch in Poitiers kam es gleich-
falls zu einer Kundgebung, indem 200 Reſerviſten die ihnen
vorgeſetzten Speiſen nicht akzeptierten und die Offiziere be-
ſchimpften. Die Kundgeber wurden ſämtlich arretiert, ſpäter
traf jedoch ein Befehl des Oberkommandos ein, die Reſerviſten
wieder auf freien Fuß zu ſetzen, um weitere Zwiſchenfälle zu
vermeiden. Die Zwiſchenfälle dürften in der Kammer zu einer
Interpellation Anlaß geben.

Zur Revolution in Rußland.
Der „liberale Stolypin für den Maſſenmord. Der

Voſſ. Ztg. wird aus Petersburg gemeldet MiniſterpräſidentStolypin billigt das Vorgehen des Militärs in
Siedlee. Man müſſe nicht, ſo meint er, nur einzelnen Per-
ſonen, ſondern vor allem den großen Maſſen Achtung und
Furcht einflößen. „Was ſoll man denn mit den Leuten tun,
die ſich gegen die Regierung auflehnen“, ſagte Stolypin dieſer
Tage einem hervorragenden Politiker. „Man kann ſie doch nicht
alle vor Gericht ſchleppen, das beſte iſt, wenn man ſie
niederſchießt.“ Leute, die in letzter Zeit Stolypin geſprochen
rn bezeugen, daß er ſeine frühere ruhige Haltung einge-
üßt hat und ſich in einer Aufregung befindet, die an Pſychoſe

grenzt.

Trepow an „Herzſchlag“ geſtorben. Die Hauptſtütze
der Reaktion, der General Trepow iſt am Sonnabend abend
ganz plötzlich an „Herzſchlag“ geſtorben. Nach einer andern

esart ſoll ein „Blutſturz“ die Todesurſache ſein. Entgegen
dieſen offiziöſen Meldungen wird von gut informierter Seite
mitgeteilt, daß Trepow an Gift geſtorben ſei, daß ihm durch
ſeine Dienerſchaft beigebracht wurde. Koch und Kammerdiener
des Generals ſollen bereits verhaftet worden ſein.

Was geht in Warſchau vor? Die Meldung unſers öſt-
reichiſchen Genoſſen Daszinski, daß in Warſchau eine Juden-
metzelei vorbereitet werde, wird von anderer Seite beſtätigt.
Der Hilfsverein der deuiſchen Juden erhält von einer ver-
trauenswürdigen Perſönlichkeit in angeſehener Stellung fol
genden Bericht über die Lage in Warſchau: Es iſt bekannt
geworden, daß ein ſchreckliches Blutbad den Juden von War-
ſchau bereitet wird. Dies ſteht feſt. Wir haben es von eini
gen liberal geſinnten ruſſiſchen und polniſchen Offizieren er-
fahren. Auch jüdiſche Studenten erzählen dasſelbe. Die Chefs
der hieſigen Regimenter haben in den Kaſernen die Soldaten
verſammelt und hielten vor ihnen heftige aufrühreriſche Reden
gegen das Judentum im allgemeinen und insbeſondere gegen
die Warſchauer Juden. „90 000 Rubel,“ ſo ſagten ſie, „ſind
von allerhöchſter Stelle für die Soldaten beſtimmt, zum Zeichen
der allerhöchſten Anerkennung ihres treuen Dienſtes.“

Agrariſche Unruhen ſind an mehreren Orten des Gouverne
ments Odeſſa ausgebrochen. Jn dem Orte Lepaticka kam es
zu Zuſammenſtößen zwiſchen Bauern und Militär, wobei ne un
Perſonen getötet und viele verwundet wurden. Das
Dorf wurde eingeäſchert.

Eine Geheimdruckerei wurde in Nowaja Derewenjg von
der Polizei aufgehoben. Es wurden mehrere Exemplare der
Verteidigungsrede gefunden, die von dem jungen Mädchen ge-
halten wurde, das den General Minn erſchoſſen hat.

Verhaftet wurde in Kursk der ehemalige Dumaabgeordneke
Schapotrikow.

Ueberfall auf einen Reichsdentſchen. Der e
Ffred Buſch, ein Reichsdeutſcher, wurde in ſeinem Kontor in
Riga beim Abzählen von Geld von bewaffneten Unbekannten,
die mit Gewalt eindrangen, ermordet und beraubt. Die Täter
entkamen. Der deutſche Generalkonſul berichtete den Fall dem
deutſchen Botſchafter in Petersburg, um entſchiedenes Vorgehen
bei den Behörden zu veranlaſſen.

Die Breslauer Arbeiterkrawalle vor Grritht.
Hg., Breslau, den 16. September.

Morgen erſcheinen vor der Strafkammer des Landgerichts
Breslau 48 Angeklagte, denen eine Beteiligung an den
bekannten Krawallen zur Laſt gelegt wird, welche in Breslau
auf dem Strigauer Platz am 19. April dieſes Jahres ſtattfan
den. Die Vorgeſchichte dieſer Zuſammenſtöße der Volksmenge
mit der Polizei, die durch die Verſtümmelung des
Arbeiters Biewald, die hohe Ordens- Aus
zeichnung, die jüngſt der Breslauer Polizei
Präſident Dr. Bienko erhielt und die wiederholten
parlamentariſchen Debatten über das Verhalten der Schith-
mannſchaft lebhaftes Jntereſſe hervorrief und wach hielt, dürfte
noch allgemein bekannt ſein. Jn Breslau waren die Former
der Maſchinenbauanſtalt in den Ausſtand getreten, worauf vom
Verband der Eiſeninduſtriellen die Aufforderung erging, bis
zum 11. April die Arbeit wieder aufzunehmen, ſonſt würde über
die Former und Gießereiarbeiter ſämtlicher Breslauer Betriebe
die Ausſperrung verhängt werden. Dieſe Ausſperrung iſt dann
auch in Kraft getreten und wurde am 19. April auf ſämtliche
Organiſierte auch die Hirſch-Dunckerſchen ausgedehnt.

Vor der Linckſchen Waggonfabrik, in der der Betrieb durch
eine Anzahl Arbeitswilliger weitergeführt wurde, hatte ſich an
dieſem Tage ſchon mittags, noch mehr aber um die Feierabend-
ſtunden eine große Anzahl von Menſchen verſammelt, darunter
viele Halbwüchſige und Kinder, die Lärm und allerlei Unfug
machten. Da es der Polizei nicht ohne weiteres gelang, den
Platz zu ſäubern, wurde dorthin telephoniſch die ganze Bres-
lauer Schutzmannſchaft beordert, die mit blanker Waffe
vorging. Nunmehr leiſtete jedoch die erbitterte Menge Wider
ſtand. Jn der Schapitzerſtraße haben die Polizeibeamten nach
ihren eigenen Angaben, weil ſie von den Häuſern aus mit
Flaſchen, Kohlenſtücken uſw. bombardiert wurden, ſcharf in
die offenſtehenden Fenſter hineingeſchoſſen, von denen ſie
glaubten, daß daraus geworfen worden ſei. Die Lebhaftigkeit
des Kampfes machte zunächſt auch alle Feſtſtellungen und Ber
haftungen unmöglich. Erſt nachher haben die Polizeibeamte
einige Hauptbeteiligte an charakteriſtiſchen Zügen und Klei-
dungsſtücken wieder zu ermitteln geſucht. Doch beſtreiten faſt
alle Angeklagten ihre Schuld, ſo daß ein intereſſantes Beweis-
verfahren in Ausſicht ſteht. Anklage iſt erhoben wegen Be-
leidigung der Beamten und der Arbeitswilligen, Wider
ſtand gegen die Staatsgewalt Nötigung,
Auflaufes, gemeinſchaftlicher Körperver-letz ung auf Grund des 5 153 der Gewerbeord-
nung uſw. Unter den 48 Angeklagten ſind zwei J'igendliche
und zwei Frauen. Hauptverteidiger iſt Rechtsanwalt Si mon
Breslau.

Parteinachrichten.
Der erſte Arbeiterbibliothekar. Als Bibliotheka»

wurde vom Gewertkſchaftskartell in Frankfurt a. M. Genoſſe
Sauer, Metallarbeiter in Frankfurt a. M., gewählt. Er ha
ſeit Jahren nebenamtlich die Funktivnen verſehen und wird ſich
nun ganz dem Amte widmen können. Um die ausgeſchriebenc
Stelle hatten ſich zirka 250 Bewerber gemeldet, darunter auch
ſolche aus dem Auslande. Bibliothek und Leſezimmer werder
in dem zum Gewerfkſchaftshauſe in Frankfurt neu hinzugekaufter
Hauſe im erſten Stock eingerichtet.

Zum Parteitage. Auf der Generalverſammlung des
o. badiſchen Reichstagswahlkreiſes (Durlach-Ettlingen
legene wurden folgende Anträge für den Parteitag be
ſchloſſena Parteitag möge beſchließen, die Vollendung des 1895

begonnenen Werkes: Der Sozialismus in Einzeldarſtellungen
in die Wege zu leiten; ferner die Umarbeitung und Weiter
führung des 1900 erſchienenen Schippelſchen Reichstags
Handbuches.

Der Parteitag wolle beſchließen, daß die Parteikorreſpondenz
den einzelnen ſozialdemokratiſchen Vereinen zugänglich gemacht
wird.

Die Delegierten mögen für Erweiterung des Parteivor
ſtandes ſtimmen.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein zu Bremen wurde in bezug
auf den Maſſenſtreik folgende Reſolution angenommen

Die Verſammlung erklärt, daß ſie nach wie vor auf dem
Boden der Jenenſer Reſolution über den politiſchen Maſſen
ſtreik ſteht ſie billigt die Veröffentlichung des Protokolls
der Vorſtändekonferenz, weil ſie unter den obwaltenden Um
ſtänden notwendig war. Die Verſammlung erklärt im
weiteren, daß ſie die zutage getretene Anſicht, es müſſe
eine beſondere Theorie für die Gewerkſchaften geſchaffen
werden, als unrichtig und dem Weſen des Klaſſenkampfes
zuwiderlaufend zurückweiſt. Die Theorie des ſozialdemo-
kratiſchen Klaſſenkampfes wird den Gewerkſchaften vollauf
erecht. Für die Praxis des Klaſſenkampfes hält die Ver
ammlung ein inniges Hand in Hand arbeiten der politiſchen

und gewerkſchaftlichen Organiſationen für r r
beſondere iſt dies zu erzielen durch prinzipielle Schulun
der Mitglieder der beiden Organiſationen im Sinne de
wiſſenſchaftlichen Sozialismus.

Zum Thema Parteiſchule wurde folgender Antrag an
genommen

Die heutige Mitglieder- Verſammlung begrüßt die Er
richtung der „Kriegsſchule“, erwartet jedoch vom Partei
vorſtand, daß als prinzipieller Leiter der Schule nicht
Genoſſe Maurenbrecher gewählt wird, da ſein zu dieſer

age veröffentlichter programmatiſcher Artikel die nötige
larheit vermiſſen läßt.

Angenommen wurde endlich ein Antrag, die Alkoholfrage
an die Tagesordnung des nächſten Parteitages zu ſetzen.

uf dem Landesparteitage für das Herzogtum Gotha
wurde folgende Reſolution angenommen:

„Der heutige Landesparteitag für das Herzogtum Gotha
erklärt, daß Gewerkſchaften und ſozialdemokratiſche Partei
wei Teile der gemeinſamen Arbeiterbewegung ſind und da
er unzertrennlich zuſammen gehören ſpricht die Er

wartung aus, daß die General Kommiſſion und der Partei
vorſtand Mittel und Wege finden, ſich über die wichtigſten
Fragen in der Arbeiterbewegung ſtets vorher zu verſtändigen
und ſo den Gegnern nicht mehr das Schauſpiel einer inneren

erriſſenheit bieten, die innerhalb der Arbeiterſchaft in Wirk
ichkeit nicht beſteht. Unſer Delegierter zum arteitage in

Mannheim wird beauftragt, in dieſem Sinne zu wirken.

Gewerkſchaftliches.
Die Metallarbeiter der d Leinau u. Becker (Brückendan)

in Weſterhüſen bei Magdeburg haben am Donnerstag
mittag die Arbeit viedergelegt. Die Urſache liegt in den
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erbärmlichen Urbeitsverhältniſſen. Es wurden teilweiſe no
Stundenlöhne von 28 Pfg. gezahlt. Die Arbeiter en
40 Pfg., für Hilfsarbeiter 30—35 Pfg. Die Heizungs-
monteure in Leip t und Umgegend ſind in eine Bewegung
zur Erringung eines Lohntarifes eingetreten. Den Uebertritt
m Metallarbeiterverband beſchloß eine der vielen kleinen

okalorganiſationen Solingens, der Gabelſchleifer-
verein. Hoffentlich findet das Beiſpiel Nachahmung.

Achtumg, Kürſchner! Wegegen ausgebrochener Differenzeniſt die Zurichterei von Freſe in Linke
Auch ein Grund zur Ausſperrung. Die Firma Gebrüder(mechaniſche Weberei) in Fran ſperrte am

Der nachmittag ihre Arbeiter und Arbeiterinnen aus.
er Grund iſt köſtlich. Das Webervölkchen hatte ſich erlaubt,

trotz Verbotes „im Betriebe zu ſingen. Natürlich mußte ſolche
Frivolität gerächt werden, und darum die Ausſperrung!

Der Maurerſtreik in Sie ötzlich eir eik in gen hat plötzlich ein Ende gefunden, da ſich die Streikenden bereit ettlett haben, auf die
Bedingungen der Arbeitgeber eingehen zu wollen.

Die Metall und Holzarbeiter der PolyphonwerkeAktiengeſellſchaft Leipzig Wahren, ſind Lceſendig ge
worden. Die Urſachen der Arbeitsniederlegung ſind Die fort
geſetzten Schikanierungen der neuen Be riebsleitung, willkür-
liche Verhängung von Strafen, Einführung eines unwürdigen
Kontrollſaſtems Anſchaffung neuer Lohnbücher mit einen neuen,
ſchlechte en Ab e nu gamodus, Akkort abzüge, Entlaſſung älterer
Arbeiter, Nicht a riennung des beſtehenden Arbeiterausſchuſſes
uſw. Jnsgeſamt ſind 320 Metall und 120 Holzarbeiter und
Arbeiter in Nebenbe ufen am Ausſtand beteiligt. Mögen des-
halb alle in Betracht kommenden Arbeiter den Polyphonwerken,
Aktiengeſellſchaft Leipzig-Wahren, ihre ganz beſondere Aufmerk
ſamkeit zuwenden.

Kusland.
Belgien. 20000 Textilarbeiter ſollen am

19. September in der Grenzſtadt Verviers ausgeſperrt werden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Straffreier Boykott in Bremen. Genoſſe Kurth-

Bremerhaven als Vorſitzender der dortigen Boykottkommiſſion
und als Expedient der Norddeutſchen Volksſtimme war wegen
Au ſorderungen zum Lokalboykoit vom Schöffengericht Bremer-
haven zu 18 Tagen Haft verurteilt worden. Dieſes Urteil iſt
vom Landgericht Bremen in der Berufungsinſtanz aufgehoben
und Genoſſe Kurth koſtenlos freigeſprochen worden. Selbſt
vom Vertreter der Staatsanwaltſchaft war die Freiſprechung
beantragt worden.

Verlammkungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg. Die Ver

ſammlung am 6. September vollzog zunächſt die Vorſtands-
wahlen. Es wurden gewählt die Genoſſen Müller und

als Vorſitzende, Heßelbarth und Kienecker als Kaſſierer,
auer und Dietzel als Schriftführer, Mollnau und Walther

als Reviſoren, Röder, Eichendorf und Mollnau zur Zeitungs-
kommiſſion und Röder als Preßkommiſſionsmitglied.
Unter Verſchiedenem wurden dem Kaſſierer 15 Mark Ent
Gadtgung für das abgelaufene Jahr bewilligt. Eine längere
Diskuſſion beanſpruchte die Angelegenheit Kath. Genoſſe
Röder beſprach nochmals die Reſolution vom Wehlitzer Kreis-
tag und bemerkte, daß ein Antrag in Sachen Kaths nicht mehr
nötig iſt, da K. in der Verſammlung am 7. Januar erklärt
habe, ſich der Reſolution zu fügen. Da bis ſetzt aber dies
Verſprechen nicht eingelöſt worden iſt, ſo iſt die Angelegenheit
der Kreisleitung überwieſen worden. Leider war die Ver

r nur mittelmäßig beſucht. Hoffentlich wird der
eſuch aber in nächſter Zeit beſſer, da der Vorſtand bemüht

ſein wird, die Verſammlung ſo intereſſant und lehrreich wie
möglich zu geſtalten. (12. 9.) F. s

Sozialdem. Verein Denben. Die letzte r w. des
Vereins faßte den Beſchluß, eine Strafe von 25 Pfg. über die-
jenigen Mitglieder zu verhängen, welche die Verſammlungen
nicht beſuchen. Ausgenommen davon ſind die Mitglieder, die
durch Arbeit verhindert ſind. Die W ſollen zur Grün-
dung einer en dienen. Weiter ſoll ein kleiner Schrank
zur Aufbewahrung der nicht ausgeliehenen Bücher angeſchafftwerden. Als Sdriſtfahrer wurde Genoſſe Klaus Naun
dorf gewählt. Derſelbe beſorgt auch die Bibliothek. Sodann
wurde auf kommunale Angelegenheiten eingegangen. Scharf
kritiſiert wurde dabei, daß auf dem Wege von Tackau nach
Wilbſchütz ſchon ſeit geraumer Zeit Schutthaufen liegen, undzwar in der Rachbarſchaft des Ortsvorſtehers. Dies ſcheint

noch kein Gendarm geſehen zu haben, während ſonſt jede Klei-
nigkeit e n wird. Dem Vorſitzenden und Kaſſierer
würden Vorhaltungen gemacht, weil ſie bei einem Jef in
Deuben am Umzuge teilgenommen haben. Sie wurden darauf
aufmerkſam gemacht. daß ſolche Veranſtaltungen kein St für

organiſierte Arbeiter iſt. (12. 9.) L.
September fand eine gutMetallarbeiter, e Am H.beſuchte öffentliche Metallarbeiter- Verſammlung ſtatt. in welcher

Kollege Voß Halle über den Streik der Keſſelſchmiede in der
Eiſengießerei und die W des Bevollmächtigten referierte
Kollege Voß führte aus, daß die Zeitzer Eiſengießerei zu den
rückſtändigſten Betrieben gehörte. an hat es dort verſtan
den, durch lange Arbeitszeit, niedere Löhne und ſchiechte Ein
gen eine hohe Dividende für die Aktionäre herauszu
ſchlagen. Da die Direktion h nterhandlung mit der Lohn
kommiſſion und den Gewerkſchaftsbegmten ablehnte, war in
letzter Woche das Gewerbegericht als Einigungs-
am t angerufen worden. Aber auch er hat die Direktion ſich
ablehnend verhalten. Ein Antrag welcher die
Vertrauensleute beauftragt, Wege zur Beſſerung der Verhält
niſſe in der Eiſengießerei zu ſuchen, wurde angenommen. Dos
Reſultat ſoll einer ſpäteren Verſammlung vorgelegt werden
Sodann wurde noch laut Klage geführt über das Verhalten

der Polizei. Sie hat ſich bei dieſem Kampfe ganz auf ſeitendes n r r Sfent denn das t u hrie
Recht, Streikpoſten zu ſtehen, wurde verboten. Dem Kol-
legen Böhme (Bevollmächtigter in der Eiſengießerei) war z ge
mutet worden, Streikarbeit zu leiſten. Die Direktion benutzte
nun ein dem Kollegen Böhme zugeſtoßenes Malſheur mit einer
Schneidemaſchine zu deſſen Entlaſſfung. Jedenfalls glaubt die
Direktion, durch dieſes Verhalten den Schein einer Maßrege-
lung nicht erweckt zu haben. Die Arbeiter aber faſſen es doch
als ſolche auf, denn man will durch Maßregelung des Ver
trauensmannes doch nur die Organiſation treffen. (12. 9.)

Anm. der Red. Wir müſſen die Schriftführer nochmals er
ſuchen, das Papier nur auf einer Seite zu beſchreiben.

h iGemeindezeitung.
Gemeinderat Pieſteritz. Jn der Sitzung am 11. September

wurde zunächſt das Gehalt für den ſiebenten Lehrer, welcher
von der Regierung als notwendig anerkannt wurde, bewilligt.
Zum Gemeindewaiſenrat für Pieſteritz iſt der Prediger Schreker
gewählt worden. Ferner wurde beſchloſſen, ein eigenes Schieds-
mannsamt für Pieſteritz beim Kreisausſchuß zu beantragen. Von
den Handlungsgehilfen war der Antrag geſtellt worden, daß
Pieſteritz ſich dem Kaufmannsgericht in Wittenberg an
ſchliefzen ſoll. Es entſpann ſich darüber eine lebhafte Debatte
während unſere drei Genoſſen dafür waren, war beſonders der
Bauunternehmer Niendorf dagegen, und bei der Abſtimmung
würde der Antrag gegen die drei Stimmen abgelehnt. Zum
Schluß wurde von unſeren Genoſſen angeregt, daß der Friedhof
in Zukunft beſſer in Ordnung gehalten werden ſoll; es liegen
dort fünf bis ſechs Haufen alter Kränze, welche den Friedhof
verunzieren, auch wird der Platz nicht recht ausgenützt. Jn
nächſter Sitzung wird beſchloſſen werden, ob die Gemeinde
Reinsdorf zu den Schulloſten herangezogen werden ſoll. G. S.

Gemeinderat Zipſendorf. Jn der Sitzung am 8. Sept.
wurde die Abänderung der Umſatzſteuer- Ordnung vorgenommen.
Es ſind nur einzelve Beſtimmungen, die etwas abgeändert
worden ſind. Die Annahme erfolgte einſtimmig. Der Bau
einer Leichenhalle iſt für Zipſendorf dringend erforderlich.
Eine diesbezügliche Zeichnung wurde vorgelegt und auch an
genommen. Die Koſten der als Rohbau aufzuſührenden Halle
werden ſich auf 2300 Mk. belaufen. Hierzu ſoll Broſſen,
wenn es ſich am Bau beteiligt, 500 Mk. zuſteuern. Kanali-
ſation ſoll in dieſem Jahre an drei Stellen in Angriff ge
nommen werden, auch ſoll vor dem Malchowſchen Häuſern am
Mungesdorferwege kanaliſiert werden. Die Koſten hat laut
Ortsſtatut der Beſitzer zu tragen. Ein Antrag, den Gemeinde
Hilfsarbeitern fünf Pfennige pro Stunde zuzulegen, wurde
ohne Widerſpruch angenommen. (12. 9.)

Gerichtsſaal.
Halle.

er M mit ſeiner Berufung hatte der Geſchäftsführer
einer Mühle von Merſeburg, der vom Schöfſengericht wegen
unberech igten Fiſchens mit 3 Mk. Geldſtrafe belegt worden
war. Nach dem Gutachten der Fiſcherinnung durfte der An-
r nur dann angeln, wenn die Mühle an einem ſogen.

Mühlgraben liegt. Die Strafkammer kam aber zu der An-
ſicht daß letztere Feſtſtellung nicht ausſchlaggebend ſei, und der
Beſitzer der Mühle bezw deſſen Vertreter in dem Gewäſſer
fiſchen könne, ſoweit der Wellenſchlag reicht, den die M hlen-
räder ver rſachten. Das erſte Urteil wurde deshalb aufgehoben
und auf Freiſprechung erkannt.

Aergerlich war ein Arbeiter, der ſich am Nachmittage
des 31. Juli am Paradeplatz auf eine Promenadenbank gllegt
hatte, eingeſchlaſen war und dann von einem Poliziſten geweckt
wurde. Der Poliziſt hatte den Angeklagten geweckt, weil an-
dere Perſonen dort auch etwas ausruhen wollten. Nachdem
der Angeklagte munter gemacht worden war, legte er ſich aberSein zweites Mal nieder. Deshalb wurde er mit 6 M. beſtraft.

Jchwill dann lieber ſitzen, zahlen kann ich nicht.“erklärte weinend ein junges Dienſtmädchen, gegen das der
Amtsanwalt wegen Fälſchung ſeines w. eine Geld-
ſtrafe von 15 Mk. eventl. drei Tagen Haft beantragt hatte.
Die Angeklagte hatte bei dem Gutsbeſitzer Kerkam in Köllme
gedient, und dieſer hatte ſich die Freiheit genomnen, dem
Mädchen ins Buch zu er „Wegen ihres loſenMundes ver ägt e die Stellung; ſonſt war ſie
ehrlich.“ Das Mädchen glaubte, dieſes ſchlechte Zeugnis durch
den Zuſa „und feißig etwas abſchwächen zu können, um
ſein Fortkommen zu erleichtern. Das Gericht verhängte eine
Geldſtrafe von 6 Mk.

Feines Ehrgefühl. Eine Arbeiterfrau hatte mit dem
Manne einer anderen Frau intim verkehrt. Letztere war dar-
über ſtark in Erregung geraten und hatte diesbezüglich in be-
greiflichem Unmute eine unüberlegte Redensart getan. Wegen
dieſer Redensart klagte die angeblich Beleidigte, die vor Ge-
richt allerdings nicht in Abrede ſtellen konnte, mit dem Manne
der Beklagten intim verkehrt zu haben, nur ſei es nicht in der
Weiſe n wie die Beklagte behauptet habe. Die Sache
wurde ſchließlich durch Zurücknahme der Klage erledigt.

Jm öffentlichen Jntereſſe klagte der Amtsanwalt
egen einen Drechſler und drei Arbeiter von hier wegen Be-
eidigung des bekannten Maurermeiſters Reichardt. Die An
geklagten ſollen während des Maurerſtreiks an der Papierfabrk
in Annmendorf dem Reichardt auf den Straßen ein Wort zu
gerufen haben, das zuweilen blaſenſchwachen Kindern gegen
uüber gebraucht wird. Herr Reichardt erklärte vor Gericht, weil
er trotz des Streikes ſeinen Bau mit Hilfe auswär iger Maurer
rechtzeitig fertiggeſtellt und dadurch den Streik illſoriſch ge-
macht habe, wäre in Arbeiterkreiſen und im Volk-blalt eine
„heftige Erbitterung“' gegen ihn laut geworden Mit großer
Vorliebe habe man ihm das angedeutete Schimpfwort nach-
gerufen wenn er mit ſeinem Automobil angefahren gekommen
ſei. Als er den Leuten die ihn beſchimpft hätten im Auto-
mobil nachgefahren ſei, habe ſich einer der Beleidiger einmal
unter einen Milchwagen verſteckt. Einmal war Herr Reichardt,
um den Täter zu ermitteln, im Automobil bis an das Kontor
der Fabrik gefahren, in der der Beleidiger beſchäftigt war.
Eine nicht zu unterſchätzende Tätigkeit für einen Vertreter der
Maurermeiſterintereſſen. Auch an Bäunien auf der Ammen-
dorfer Chauſſee und an Häuſern in Radewell hätten ſich Pla-
kate mit dem ihm unangenehmen Schimpfwort befunden Der

w.

Ausdruck, den die Angeklagten igt oder nicht in Beziehungauf Reichardt gebraucht in wollen, wurde als gemein be
zeichnet. Es erfolgte Beſtrafung der Angeklagten mit je 20 M.
Geldſtrafe.

Recht renitent benommen hatte ſich ein Arbeiter, der
von einem Poliziſten wegen Verübung groben Unfrgs feſtge-nommen werden ſollte. Als der Poliziſt dem Täter die e
kette aniegen wollte, wurde der Begmie mit der Kette ins Ge
ſicht geſchlagen. Bei dem B. ankziehen des Poliziſten z der
Arreſtant in das Seitengewehr und verletzte ſich erheblich. Ein
Arbeiter, der dem Angeklagten Hilfe leiſten wollte, erhielt zum
Dank dafür einen Trikt vor den Leib. Der Täter wurde mit
einem Monat Gefängnis beſtraft.Um den Maszkenbalt beſuchen zu können,
atte eine Kellnerin ihrer Kollegin ein Koſtüm und einen Ver-

lobungsring weggenommen Es erfolgte Beſtrafung mit zwei
Tagen Gefängnis und 20 Mk. Geldſtrafe.Be der Feſtnahme auf dem Schlamm hatte ein
Müllergeſelle einen Poliziſten umgeriſſen, infolgedeſſen der Be-
e ch die Knieſcheibe verletzte. Der Täler wurde mit 25 M.

eſtraft.
Einen ſiebenjährigen Schulknaben miß-
andelt hat ein Formerlehriing. Dor Geſchlagene war acht

Tage krank, und der Schläger wurde im Privatklageverfahren
mit 15 Mk. beſtraft.

Auf der Suche nach Arbeit war ein Eiſendreher
mit einem Jngenieur, Buchhalter und Werkmeiſter in Konflikt
geraten. Als ihm in dem Kontor der Winzerſchen Fabrik mit-
geteilt worden war, daß Arbeit nicht vorhanden ſei, wurde er
ärgerlich und ſchimpfte. Bei der Aufforderung, den Fabrik-
raum zu verlaſſen, machte er ſich auch noch des Hausfriedens-
bruchs ſchuldig. Mit Rückſicht darauf, daß dem Angeklagten
von ſeinem früheren Arbeitgeber, in deſſen Fabrik er die ihm
zur Laſt gelegten Taten begangen hat, ein gutes Zeugnis
ausgeſtellt wurde, erfolgte Beſtrafung mit 25 Mk. er

Auf einem ſehr unglücklichen Zufall beruhte
die Anklage gegen einen Schmiedegeſellen vom Stadtgut Gim-
ritz. Am 10. Juli war ein auf dem Gute beſchäftigter Ar
beitsburſche in die Schmiede gekommen und hatte ſeine Hacke
in einen Schraubſtock geſpannt, um dieſe mit der Hufraſpel
etwas zu ſchärfen. Als der Schmiedegeſelle hinzukam, ſagte
er dem Arbeitsburſchen, daß dieſer in der Schmiede nichts zu
ſuchen habe und gab dem jungen Menſchen einen Stoß. Da-
bei ſchlüg der junge Mann ſo unglücklich mit dem Geſicht auf
die Hacke, daß er ſich das Naſenbein zertrümmerte. Da der
Schmied dieſen ſchweren Erfolg nicht beabſichtigt hatte und
den Verletzten „nur zu Boden' werfen wollte, kam er mit
einer Geldſtrafe von fünf Mark davon.

Eine gefährliche Stelle für Motorwagenführer
und Kutſcher iſt der Platz am Markt vor dem Lewinſchen Ge
ſchäft. Dies wurde in der Verhandlung gegen einen Motor-
wagenführer, der wegen eines mit einem Bierwagen ſtattge-habten Zuſammenſtoßes angeklagt war, zum Ausdruck gebracht

Der Bierwagenkutſcher war im üblichen Tempo gefahren, und
auch dem Motorwagenführer konnte eine Pflichtvernachlä ſigung
nicht nachgewieſen werden. Das Gericht brachte zum Aus-
druck, daß Zuſammenſtöße an jener Stelle des Marktes nicht
zu den Seltenheiten gehörten und mit mathematiſcher Sicher-
heit erfolgten. Abhilfe könne da nur durch beſſere Einrich-
tung geſchaffen werben. Da dem Motorwagenführer ein Ver-
ſchulden habe nicht nachgewieſen werden können, ſei die Frei-
ſprechung geboten geweſen.

„Da liegt eine Spielmarke, die werde ich ein-
mal einſteckenl“ Mit dieſen Worten hatte eines Tages ein
Kellner, der in der Bergſchenke beſchäftigt war, ein Zehnmark-
tun von dem Büfſett genommen, das ein Gaſt zum Wechſeln
hingelegt hatte. Nach längerem Zureden ſoll der Kellner das
Goldſtück aber wieder herausgegeben haben. Angeklagter will
von dem ganzen Vorgange nichts wiſſen und beſtritt mit aller
Entſchiedenheit, ſich des Diebſtahls ſchuldig gemacht zu haben.
Das Gericht beſtrafte ihn mit drei Tagen Gefängnis.

Ein Hausſtreit mit ſehr böſen Folgen führte
zu einer Anklage wegen gefährlicher Körperverletzung gegen
einen ſchon mehrfach vorbeſtraften Steineträger. Der Ange-
klagte lebt mit einem Arbeiter- Ehepaar auf ſehr geſpanntem
Fuße. Eines Tages lief er ſeiner Mitbewohnerin mit einem
aufgeklappten Taſchenmeſſer nach. Die Frau warf in der Ab-
wehr nach dem Verfolger mit einer Bierflaſche, wodurch letz-
terem eine recht erhebliche Verletzung zugefügt wurde. Um ſich
zu revanchieren, ſchlug er die Frau an einem andern Abend
mit einem Stück Eiſenrohr über den Kopf. Die Frau ſank
beſinnungslos zu Boden, und als ihr Mann zu Hilfe ſprang,
wurde dieſer auch noch von dem Angeklagten mißhandelt. Der
rohe Menſch wurde mit zwei Monaten Gefängnis beſtraft.

Briefüaſten der Vedaktton.
F. H. in M. Sie ſind nicht zum ſofortigen Ausziehen be

rechtigt, können auch keinen Schadenerſatz fordern ſondern
höchſtens wegen Beleidigung Privatklage beim Amtsgericht nach
vorhergegangenem Sühnetermin beim Schiedsrichter erheben.
Erheben Sie Beſchwerde gegen das Wegholen der Kinder bei
Ihrem Bürgermeiſter und beantragen Sie die Vernehmung Jhrer
Zeugen.e R. Das unerhörte Urteil iſt leider im Geſetz begründet,

da der Knabe eingeſtiegen und in dieſem Falle nach S 243
Str. G. B Gefängnis nicht unter drei Monaten eintritt.

Höhnſtedt. Wenn der Rendant G oße ſo lächerliche Reden
über die Sozialdemekratie führt, o müſſen Sie das ſeinem
hohen Alter zugute rechnen

Für Anterſtützung ruſſiſcher Farteigenoſſen.
Durch Brandt 1. Mark H. Tabert,

Verantwortlicher Redakteur Ad, Thiele in Halle.
W

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Beantwortung von Anufragen. Das Beilegen einer Fre
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4 richtig angewanat bringt bei tadellosem

Man reide gie Waschertiche feicht ader volständig tut Sunſicht Selfe ein. rolſe sie ſest zw

Würche eine wesentliche Arbeitserleichterung und Arbeitsverkürzung mit sich.

za men ung jasse zie in Gner Waschoünte knapp wit Wasser dedeckt 2 Standen Regen falls
es G Beschaffenhent ger Wäsche erforöert auch etwas ſänger. Harauſ wasche man de Stäcke

tit der hang anrch un emne e gorg
zum CTrochnen auſgrdent, gleich a

z viele
vorzüglichen Egenschaften alles

ersetrt.
m achte genan auf e Origmakverpackeng als Schug gegen hacab ungen.

Man untertasse
e ſhrer

fMng in reiner lauwarmem Wasser. Dach dem Finsoringena Weiss es friſch geſallenen 5chaees.
die Suneht See auf Grund

mutz allein Rest und seldst die



ess-MNuster,
Hatte Gelegenheit, eine grosse Sendung Mess-Muster V billig zu kaufen und werden
dieselben I teils unter Herstellungspreis W aus verkauft. Dieselben bestehen aus

Wirtschafts-Artikeln, Hol-, Galanterie- und Spiel waren.

Kauf I a E. n e 87.
Kerhund d. baugew. Hilfsarbeiter Deutſchl.

Zweigverein Halle
Dienstag, den 18. Sept. abends S. Uhr im „Engl. Hof“, Großer Berlin 14

A. S.

Mitglieder-Versammlung,.
Tagesordnung:

1. Vortrag über:
2. Verbandsangelegenheiten.

Um pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

„Gewerkſchaften und Unternehmerverbände.“

Der Bevollmächtigte-

Freidenker- Vereinigung von Halle u. Umgeg.
Mittwoch, den 19. Sept. abends S Uhr im Saale des Weißen Roß, Geiſtſtraße 5

Mitglieder-Versammlung.
1. Vortrag des Genoſſen U. Tabert, über:Tagesordnunggeſchichte.“ 2. Sereinsangelegenheiten.

Gäſte ſind ſtets willkommen. Der Vorſtand.

Schneiderinnenn. Räherinnenal. Branchen.

in der Damenſchneiderel Konfektion, Wäſche oder
Schürzennäherei, in der Korſettfabrikation, Kra-
wattennäherei oder im Putzfache tätigen Frauen

und Mädchen
Dienstag, den 168. Sept. abäs. 8 Vhr im Weissen Ross

grosse öffentliche Versammlung.
Tagesordnung „Die der Frauen u. Mädchenund weshals muß eder Beruf organiſiert ſein
Refer unt. Reichstagsabgeordneter A. 4idrochkt.Pflicht aller in obigen Berufen beſchäftigten Frauen und Mädchen iſt

es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Der Einberufer.

Dentsch. Holzarbeiter-Verband.
Zahlſtelle Zeitz.

Die nächſte Verſammlung fällt aus.
Wir laden unſere Mitglieder und deren zu unſerem am

Sonnabend, den 22. September in der „Wilhelmshöhe“ ſtattfindenden

grossen Herbsthballl
ergebenſt ein. Der Vorſtand.S Anfang 7 Uhr. Ende 3 Uhr.
Ortskrankenkaſſe d. Bäcker, Drechſler,

Glaſer etc. zu Halle a.Mittwoch, den 19. September i abends 8 Uhr im Fnal. Hof“,

Großer Berlin 14:

Ausssrordentliche Generalversammlung.
Tagesordnung1. Neuregelung der Beiträge nach Arkeltsverdt enſt bezw. Aenderung

der 7, 10, 12, 13, 19, 28.2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand. J. A.: R. Hanke.

Bunte bedeutend billiger
als Naturbutter, und doch erſetzt die Süßrahm-MarWestfalen Krone ventommen Feinste M Rolkereibutter,

da Weſtfalen-Krone die einzige Margarine ohne Margarineg ſchmack iſt.
m a Pfund aur 74 Pfennige.Man überzeuge ſich und vergleiche dagegen andere teuerere Margarine!

Niederlage der Meyersehen „Unerreicht“: Halio a. S., Oleariusstrasse 11.
Weiszsenfels, Markt 19.

Selbſtgekochtes

Pflaumenmus
à Pfund 25 Pfg.

Töpfe zum Füllen werden
angenommen.

ü. Hatwichs Bach
empfiehlt als Spezialität: xeines
kräftiges Roggenbrot in den Preis-
lagen von 40, 50, 60, 75, 80 u. 100 Pf
Gegenwärtig die größte Brodbäckerei

4 von Sangerha uſen. Lieferat nt desA. Trautwein Sangerhauſ ſer Ke nſum Verein
Kaubere Mälchein t

Gr. Ulrichstrasse 31. Frau Emma Doeolz, Steg s p.

Sangerhausen

Staunend billige
M öhbel.

Neue Sophas von 25--48 Mk.
„Früſchſophas 45—88

Kleiderſchränke 20—66

9 v rſcheAiudt 2
Fpiegel 325Säulenſpiegel 35 65
Vettſtellen 8—14Muſchelbettft. 14, Matratz. 8Wet

Kommod., Waſchtiſche, Rachtſchränk-chen, Büſfetts, Dlüſchgarnit., Schreib-

tiſche, Küchenmöbek ſehr billig.
Grosses Lager

ganxrer Wohnungseinrlechtungen
von 130 Mk. an.

Beſichtigung ohne Kaufzwang erbeten.

Siegm. Rosenberg,

Geiststr. 2 B.
neben der Post.

r S d

Kopfläuse,
Wanzen, Flöhe, ung»Artundde
wird durch „Kratai“ in n ger Zeit
radikal beſeitigt. Flaſche 50 Pfg.
Zeniral-Drogerie a Falmarkt.

Fernruf 3061.
Kanfeahgrienhöhnchen m

Weſbchen zum Erxport bez. volle
Stämme ohne Japp,

ä 3 M., 18. u. 19. Sept., Diens
tag u. Mittwoch. Fentrak Hotel
am Markt.

erhalten herrlichen
ſchöne Haut, ein Gefſproſſen, Mitefſfer durch Tartin.

Karton 30 Pfg. S

Fernruf 3061.

Xur Kurze Zeit

zu Spottpreiſen verkauft.

Preiſes.
Franko-Verſand nach auswärts
S Rathausſtr. 15.

„Eine Epiſode aus der Welt-

ehe

Jos. Tischier.

Teint wunder-icht ohne Sommer

Zentral-Drogorio, Am Hallmarkt.

wird Linoleum, 2 Mtr. breit, in
allen Stärken, durchgehend u. bedruckt,

Ferner Tapeten zum Teil bis für
die Hälfte und ein Viertel des ſonſtigen

hängs ling
große Auswahl, von

Kropleuchter
mit 6 Armen von 16 95 Higs

JischlampenStück 11.00 ne 2.00, 1.75, 1.60,

SKclenlanpen
mit Glocke von J

Küchenlampen 5 I.

7

D. R. P.

W St. 2.65 M. bis 95 Pf., ben 70

S St. ben bis 75 Pf. I
S e achtlamnpen

e

z v
I bIII

passt auf jede Lampe.

60 Pf. 55 Pf., 48 Pf. 88

m klurlamp on
z St. 1.50 Mk. bis 70 Pf., 60 Pf., J.

Ampeln

on an.

C. F. Ritter, u o. Leipzigerstr. 90.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Führer für den
Militärpflichtigen.

Nach den geſetzlichen Beſtimmungen
dargeſtellt von W. Sechröder.

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die Volksbuchhandlung,
42/43.

ie Gebildeten und

die Sozialdemokratie.

Von Max Manrenbrecher.
Preis 30 Pfg.

u beziehen durch alle Austräger
und die

Volksbuchßandlung.
Harz 42/43.

Einnachegläser

Literinhalt ea. 1* 24 6 8 10 14 IS v
Literinhalt ea.

Einmachegläser

mit r 128 38 48 35 v
Einmachetöpfe

48 38 28 16G
Pergamentyapier S

Literinhalt ea.

W eiasenfels.
Neniie Nalergehilfen

ofort ein Karl Ruck n. Söhne.
d ed)hKlingeljungen

Mokßerei- Verwalier Th. Eboling,
Halle-Trotha.

Dachäecker ſucht Märkerſtr. O,
Rornschein.

u. Oelfarben-
ſtreicher ſtellen

zum ſofortigen Antritt werden geſucht.

Hamburger Engros Lager

leopoll Mussbaum.
Halle a. S.

Berg und r die Inſerate verantweortich Auguß Sroß. C a G G re m. d. 5 der 2 e.
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olkoblatt.
Ur. 217. Halle a. S. Dienstag den 18. September 1906. 17. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 17. September.

Unſer Kollege Robert Fette
iſt nunmehr aus unſerer Redaktion geſchieden, um ſeine neue
Stellung als zweiter Arbeiterſekretär in Stuttgart anzutreten.
Wir verlieren in ihm einen Kollegen, der ſeit Februar 1903
gemeinſam mit uns gearbeitet und dem Volksblatte ſeine Kraft
gewidmet hat. Die Anfänge eines Leidens, das bei der oft mit
Ueberanſtrengung und Nervenaufregung verbundenen Redaktions-
arbeit hätte gefährlich werden können, legte dem Kollegen den
Entſchluß nahe, ſich einer andern Tätigkeit zuzuwenden, die es
ihm gleichfalls geſtattet, der Arbeiterbewegung zu nutzen. Wir
nen unſerem Kollegen in ſeiner neuen Stellung beſten

olg.

Für Mieter wichtig.
Ein Ehepaar hatte beim Mieten einer Wohnung den Kontrakt

derart wie de re daß außer dem Mann auch die Frau ihre
Unterſchrift hergab. Am 25. Juni kündigte der Mann mittels
eingeſchriebenen Briefes die Wohnung zum 1. Oktober. Der
Hauswirt ſchrieb erſt am 30. Juni, er erkenne die Kündigung
nicht an, da ſie nur vom Manne, nicht auch von der Frau
unterſchrieben ſei. Da nach dem Vertrage die Kündigung drei
en dem 1. Juli hätte erfolgen müſſen, war nun keine
Möglichkeit mehr, die Unterſchrift der Frau rechtzeitig hinzuzu-

Der Mann klagte auf Anerkennung der Kündigung,
und die Zivilkammer des Landgerichts Berlin gab ſeinem
Antrage ſtatt, da nach S 13 des Mietvertrags Handlungen
des einen der Kontrahenten auch für den andern rechts-
verbindlich ſeien. Der Hauswirt, welcher überſchlau
hatte ſein wollen, wurde damit in eigner Schlinge gefangen;
denn durch den 8 13 hatte er ſich ſichern wollen. Trotzdem
iſt zu empfehlen, daß Mietverträge nur vom Ehemann als dem
Haushaltungsvorſtande unterzeichnet werden.

Jnnungs-Krankenkaſſe und Verſicherungspflicht.
Der Berliner Bäckermeiſter Wabnitz war wegen Nicht An

meldung zweier Lehrlinge z Orts-Krankenkaſſe der
Bäcker auf Grund des Kranken Verſicherungsgeſetzes an
geklagt worden. Er beſtritt ſeine Verpflichtung zu der An
meldung der Lehrlinge bei der Orts Krankenkaſſe mit Rück
ſicht auf ſeine Zugehörigkeit zur Bäcker-Jnnung Konkordia
Berlin, welche zur Unterſtützung der Lehrlinge eine Kranken
kaſſe eingerichtet hat, deren Statut gemäß S 85 der Gewerbe
Ordnung vom Berliner Polizei- Präſidenten genehmigt wordeniſt. Seine Lehrlinge gehörten der Bäcker Jnnimgetaſſe an

und ſeien dadurch ohne weiteres vom Beitrittszwan zur Orts
Krankenkaſſe entbunden. Angeklagter wurde in erſter Jnſtanz
freigeſprochen, und das Landgericht erkannte als Berufungs
Jnſtanz gleichfalls zu Freiſprechung, obwohl auf en e ſeng
der Staatsanwaltſchaft feſtgeſtellt worden war, daß die frag-
liche Jnnungskaſſe nicht die Mindeſtleiſtung gewährt,die das Geſet von vollwertigen Jnnungs Krankentaſen ver

langt.Los Landgericht führte aus: Die Bedingungen,
unter denen ein Jnnunge aſſen Mitglied befreit ſei von
der Zugehörigkeit zur Orts Krankenkaſſe, regele Z 73
Abſatz 2 des Kranken Verſicherungs Geſetzes, wo be-
ſtimmt ſei: „Wird für eine Jnnung nach Maßgabe
der vorſtehenden Beſtimmung (nämlich des Abſatz 1 des-
ſelben Paragraphen) eine Jnnungs Krankenkaſſe errichtet,
ſo werden die von den Jnnungsmitgliedern in ihrem Gewerbe-
betriebe beſchäftigten verſicherungspflichtigen Perſonen, vorbe-
haltlich der Beſtimmung des 8 75 (betrifft ßer We ſoweit
ſie zu dem Zeitpunkte, mit welchem die Kaſſe ins Leben tritt,
in dieſer Be Jafn ung ſtehe, mit dieſem Zeitpunkte, ſoweit ſie
ſpäter in dieſe Beſchäftigung eintreten, mit dieſem Eintritt
Mitglieder der Jnnungskrankenkaſſe.“ Hieraus ſei mit Bezug
auf den Fall des Angeklagten zu entnehmen, daß die Lehrlinge
zwangsweiſe Mitglied der betreffenden Jnnun skaſſe geworden
und ohne weiteres von der Mitgliedſchaft bei einer Ortskaſſe
befreit ſeien. Jene Jene her e bei der be-hördlich genehmigten drpageag, werde auch nicht im ge
ringſten berührt davon, daß die Kaſſe nicht voll leiſte, was

das Geſetz von ihr als Mindeſtleiſtung durch 8 73 Abſatz 1 in
Verbindung mit Z 20 verlange.

Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein und der Ober
ſtaatsanwalt wandte ſich ganz entſchieden gegen die Auffaſſung
des Landgerichts. Dieſe möge ſich ja an den Wortlaut des
a des Krankenverſicherungsgeſetzes anlehnen. Weit mehr

ewicht ſei doch aber auf den Zweck zu legen, den das Gefetz
habe. Es wolle die Arbeiter in Krankheitsfällen ſicher ſtellen
und ordne gewiſſe Unterſtützungen an. Wenn nun die Mög-
lichkeit gegeben ſein ſollte, daß Jnnungen Krankenkaſſen ein
richteten, welche ganz erheblich weniger leiſteten als andre, ſo
würde Geſetzesumgehungen Tür und Tor geöffnet ſein Die
Krankenkaſſe der Jnnung Konkordia könne überhaupt
nicht als Jnnungskrankenkaſſe im Sinne des 8 73 gelten,
trotz der Genehmigung des Polizeipräſidenten. Jnnungs-
Krankenkaſſen müßten den Anforderungen des g 73 Abſ. 1
entſprechen, d. h. müßten die Mindeſtleiſtungen des dort mit
angezogenen 8 20 (hier für Ortskaſſen vorgeſchrieben) erfüllen,ſon t ſeien es eben keine Jene ngsKrantenraffen
ſondern höchſtens Unterſtützungskaſſen.

Das Kammergericht hob denn auch das Urteil auf und
verwies die Sache noch einmal an das Landgericht, indem es
ausführte: Nach der ganzen Struktur des Krankenverſicherungs-
geſetzes könnten unter Jnnungs-Krankenkaſſen, die von der Zu
gehörigkeit zur Ortskaſſe befreien, nur ſolche verſtanden
werden, die die Mindeſtleiſtungen des 820 erfüllen,
auf den ja auch g 73 im Abſatz 1 verweiſe

Die Baukommiſſion befaßt ſich morgen meiſt mit Punkten,
die wiederholt ſchon auf der Tagesordnung geſtanden, aber noch
keine Erledigung gefunden haben. Von größerem Jntereſſe ſind
ein Antrag betreffs Zahlung von Kanalanſchlußgebühren in
neuen Straßen, die Genehmigung einer Dienſtordnung für die
an Stelle der Baukommiſſion tretende Baudeputation, Nachbe
willigung für Erneurungsarbeiten im Reſtaurant des Stadt-
theaters und die Genehmigung des Vertrags wegen Anlage
eines Tunnels.

Die Waggonfabrik von Gottfr. Lindner, A.G. in
Ammendorf, hat im vergangenen Geſchäftsjahre 416 Luxus-,
Perſonen und Güterwagen geliefert für 1130000 Mark Für
das laufende Jahr liegen für rund 1350000 Mark Aufträge noch
vor. Erzielt wurde im vergangenen Jahre ein Rohgewinn von
223000 Mark. Bei 600000 Mark Aktienkapital ſind das 37
Prozent desſelben. Durch außerordentlich hohe Abſchreibungen
iſt es dahin gebracht worden, daß nur 42000 Mk. Reingewinn
übrig bleiben, wovon 6 Proz. Dividende gezahlt, 4090 Mark zum
Reſervefonds geſchrieben, 6100 Mark auf Tantièmen und Grati-
fikationen an Beamte verwendet und 2700 Mark auf neue
Rechnung vorgemerkt worden. Die Arbeiter der Waggonfabrik
werden mit Vergnügen erfahren, daß ſie nicht ohne Erfolg tätig
geweſen ſind.

Umgefahren wurde Sonnabend voxmittag gegen 10 Uhr
eine Bauernfrau aus Nietleben in der Gr. Ulrichſtraße durch
einen Wagen der Straßenbahn. Sie führte einen Hundewagen
und mochte das Klingelzeichen des Wagenführers überhört
haben. Sie kam mit dem Schreck davon.

Geſtohlen wurde geſtern dem Schloſſer O. Schmidt, der
eben aus Eisleben hier angekommen war, um Arbeit zu ſuchen,
auf dem Bahnhofe die Barſchaft von 9 M. Durch den Verluſt
wurde der Beſtohlene von allen Mitteln entblößt.

Vom Vorderrad einer Equipage erfaßt wurde Sonn
abend nachmittag am Paradeplatz, Ecke der Wallſtraße, ein
welihtges Kind. Da der Kutſcher die Pferde ſofort anhielt,

onnte die das Kind beaufſichtigende Großmutter es unverletzt
in Sicherheit bringen.

Als Halleſche Schweinemaſt- und Zucht Anſtalt
iſt hier eine Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht gegründet
worden. Sie bezweckt die Verwertung von Küchenabfälien
zur Maſt und Aufzucht von Schweinen. Der Vorſtand wird

8 durch Fleiſchermeiſter Albert Geike und Rendant Franz
Dhier.Der Gebrauch der Huppe zum Signalgeben iſt durch
eine Verordnung des neuen Ober Präſidenten der Provinz
Sachſen, Freiherrn v. Wilmowski, lediglich den Kraft Fahr-
zeugen vorbehalten worden. Andere Fahrzeuge dürfen ſich
dieſes Jnſtruments zum Signalgeben nicht mehr bedienen.

Erſchoſſen hat ſich geſtern ein etwa 23jähriger Handlungs-
gehilfe. Die Urſache der Verzweiflungstat ſoll in perſönlichen
Verhältniſſen des jungen Mannes zu ſuchen ſein.

Jn Südwefſtafrika geſtorben iſt der n Ohle-
mann aus Sangerhauſen. Er war von Beruf Schloſſer hatte
hier in Halle nach der Entlaſſung vom Militär dern
als r erhalten und ſich freiwillig für Afrika gemel
det. Erſt im Juli war er mit einem Transport nach Süd-
weſtafrika gegangen, wo er jetzt ſeinen Tod gefunden hat. Die
Familie wohnt noch in Sangerhauſen; der Vater iſt dort

Schuhmacher tGeſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle-Süd 55 Perſonen (darunter befinden ſich 8 in
hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde), und zwax
an Meningitis 1, Brechdurchfall 2, Darmkatarrh 12, Lungen
tuberkuloſe 7, Apoplexie 1, Darmkrebs 2, Krämpfe 3, Lebens
ſchwäche 7, Maſern 1, Aderverkalkung 1, Lymphome 1, Lungen
entzündung 3, Perityphlitis 1, Lungenembolie 1, Scharlach 1,
Sveiſeröhrenkrebs 1, Blinddarmentzündung 1, Knochenmarks
vereiterung 1, infolge Verbrennung 1, Keuchhuſten 1, Leber
krebs 1, Rachſtis 1, Vterus carcinom 1, Diphtherie 1, Alters-

1. Dazu Totgeburten 1.
Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 15 Perſonen

reden befindet ſich ein in einer hieſigen Krankenanſtalt ver
torbener Ortsfremder), und zwar an Bauchfellentzündung 1,
progreſſiver Paralyſe 1, Gehirnblutung (Schlaganfall) 1,
Lungentuberkuloſe 3, Bauchfelltuberkuloſe I, Lungenentzündung
1, Brechdurchfall 1, Magendarmkatarrh 1, Gaſtroenteritis 2,
Scharlach 3.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Diens
tag wird die Tragödie Hebbels Die Nibelungen nochmals
zur Aufführung gelangen. Mittwoch gehen Die Karlsſchüler in
Szene. Den äußeren Anlaß hierzu bietet die Gedenkfeier des
vor 100 Jahren geborenen Heinrich Laube. Wiederholt ſei
auf den Deutſchen Luſtſpiel-Zyklus hingewieſen, deſſen
ſtellungen nächſte Woche ihren Anfang nehmen. Das Sonder-
Abonnement wird in den nächſten Tagen geſchloſſen.5 n r hat geſtern wieder das von äher
vorteilhaft bekannte Berliner Thalia-Enſemble feigen Einzug
gehalten. Es wartet diesmal mit einem Schwank von Jean
Kren und Artur Lippſchütz auf. Die Geſangstexte hat Alfred
Schönfeld geliefert; die Muſik iſt von Paul Lincke. Damit das
Kind einen Namen hat, nennt man es: Wenn die Bomben
platzt. Der Schwank iſt nach demſelben Rezept fabriziert,
wie andere Werke dieſes Genres. Kleine Verwechſlungen,
tolle Berliner Kalauer und Couplets bilden den
Mypalt Neben kleinen patriotiſchen Verhimmlungen, genannt

er a von Berlin, gibt es auch Anſpielnngen auf den
Laurahütten- und den Conſinenmann. Es iſt alſo alles da
jeder kommt auf ſeine Rechnung; Ausſtattung und Ballett ſindſehr nett: auch in den Koſtümen wird das Beſte geboten. Fräu
ein Maria Forescu a. G., durch ihr Auftreten im hieſigen
Stadttheater in Frühlingsluft in beſter Erinnerung ex
freut durch Geſang und Tanz und erobert ſich bald die Gunſt
des Publikums.
trägt zur Erheiterung bei. Wer ſich einen vergnügten Abend
bereiten und „die Bombe platzen ſehen will“, dem iſt der Be
ſuch n e embles zu empfehlen. Das Haus war ziemlich
ausverkauft.

(Eig. Ber.)
ereignete

Lettin, 16. September.
Sonnabend zum Sonnta
AktienPapiexfabrik dadur
Ton angefülltes

letzte mußte Wagen in S Wohnung geſchafft werden
und befindet

erſt in ärztlicher Behandlung.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 16. Sept. (Eig. Ber.) Ein Gegenſtück zum

Fall Haaſe. Am 19. Auguſt wurde bei Näthern die
achtjährige Tochter eines Schäfers überfallen. Wie das Mäd-
chen einer Schulfreundin erzählte, iſt es zu keinem Sittlichkeits
verbrechen gekommen. Des Ueberfalls beſchuldigt wird nun
der 15jährige Sohn des Arbeiters P. in Grana. Derſelbe be
fand ſich am fraglichen Tage mit ſeinem Vater und einem
jüngeren Bruder beim Hamſtergraben etwa eine Viertelſtunde
vom Schauplatz des Attentates entfernt. Er iſt hier nicht von
der Seite ſeines Vaters weggekommen.

Am 26. Auguſt kam der Junge in die Nähe des Anweſens
des Schäſers. Dieſer ſtellte ihn ſeiner überfallenen Tochter
gegenüber, und als das Mädchen zum drilten Male geſragt
wurde, ob der Junge der Täter ſei, beſtätigte ſie es mit einem
Kopfnicken. Der Junge wurde dann am 7. September ver
haftet und ſitzt auch heute noch im Gefängnis, obwohl der
Valer Zeugen für die Unſchuld ſeines Sohnes angeboten hat.

StadtTheater.
Die Nibelungen von Friedrich Hebbel.

Und doch bleibt es dabei trotz Hebbel! Eine Bühnen-
aufführung der Nibelungen iſt als Drama ein Plagiat auf die
Ribelungenpoeſie Als Buchdrama ſind die Nibelungen noch
möglich ihr Jnſzeneſetzen dagegen an literariſche
Barbarei. Der Nibelungenhort iſt entflort, wird er auf die
Bühne geſchleppt ſein Reiz wird abgeſtreift wie von der
Blume der Tau, wenn ihn die rauhe Hand berührt. Was
übrig bleibt, iſt Zerrbild, Karikatur. Daß mittelalterliche
Ruinen reſtaurkert werden ſollen dagegen wird lebhafter
Proteſt erhoben, und mit Recht. Daß die um un ahre
ältere Nibelungenſage bei elektriſchem Lichte zur Darſtellung
elangt, wird nicht nur geduldet ſondern als Tat begrüßt.

Welcher unendliche Reiz liegt in dem Epos! Als aufgeputzte
Puppen aber erſcheinen ſeine Recken auf der Bühne.

Uns ist in alten maeren wunders vil geseit
von helden lobebeeren, von grozer arebeit

von dieſen erſten Verſen der Bearbeitung durch Zarncke an
bis zur letzten Zeile

hie hat daz maere ein ende: daz ist derNibelunge liet
ackt die herrliche Sage den Leſer mit unentrinnbarer Gewalt.Wir verſenken We in jene graue die andre Menſchen

mit andren Moralbegriffen ſah. Unſere Phantaſie webt das
Milien zurecht, in dem ſolche Helden möglich waren wie
Hagen von Tronje, der aus Treue treulos war, wie Krimhild,
die Jahrzehnte lang ungeſtillten Rachedurſt unvermindert im
Buſen trägt, bis ſich Gelegenheit findet, ihre ganze Familie,
das ganze Volk als Sühne für den erſchlagenen Siegfried
hinſchlachten zu laſſen. Dieſe Moral verſtehen wir nicht mehr.
und wird ſie uns auf der Bühne vorgeführt, dann ſtoßen
Perſonen und Handlung uns eher ab, als daß ſie uns in die
Nibelungenpoeſie einführen.

Als vor anderthalb Hundert Jahren nach langem, langem
Vergeſſenſein das Nibelungenlied wieder entdeckt und im
erſten Teile von Bodmer, im letzten Teile von S Myller

bearbeitet worden war, ſchrieb Friedrich der Große an Prof.
i lar überreicht hatte: „Jn meinerMyller, der ihm ein Exemp h u tBücherſammlung würde ich dergleichen

dulden, ſondern herausſchmeißen.“ Das Urteil mag auf die oft
erprobte Unfähigkeit des Preußenkönigs, gewiſſe deutſche Geiſtes
produkte zu würdigen, zurückzuführen ſein. Für eine Bühnen-
aufführung der Nibelungen iſt es dagegen zu akzeptieren. Ein
Sagenſchatz, der vor tauſend Jahren am ſchwelenden Herdfeuerin nes Winternacht von Mund zu Mund ging und der
ſo ſpröd und empfindlich war, daß ſchon beim ſchriflichen Feſt
legen die feineren poetiſchen Reize verloren gehen mußten, ein
ſolcher Schatz kann nicht dramatiſiert, geſchweige denn inſzeniert
werden. Von Ludwig Uhland an über Hermann, de la Motte-

ougué und Raupach bis zu Hebbel und Geibel mußten die
erſuche, die Nibelungen ter zu dramatiſieren, an der

innern Unmöglichkeit der Aufgabe ſcheitern.
Hebbel hat volle ſechs Jahre an ſeinem Drama gearbeitet.

ehe es in ſeinem erſten Teile am Shylveſterabend 1861 von
Dingelſtedt aufgeführt wurde. Hebbel ſelbſt ſchrieb an Viſcher,
wie ſchwer es ſei, „den Geſtalten unſeres großen Nationalepos
menſchliches Eingeweide zu geben, ohne ihnen die rieſigen
Umriſſe zu nehmen!“ Und doch ſind auch aus Hebbels
Helden und Heldinnen lediglich mittelalterliche Geſtalten ge
worden, die weit nicht reichen an den uxwüchſigen Edda-Geiſt.
Bei einer Aufführung der Dichtung Hebbels zerſtören vollends
die lächerlichſten Anachronismen die Phantaſie. Da wohnt
Günther in einer Burg mit Zinnen und Söllern; im Hinter-
grunde winkt eine Ruine von einem Bergkegel am Rheine her
ab: die Frauen tragen Schleier und die Trachten des 15. Jahr-
hunderts. Die Stufen zum Dome ſind mit Teppichen belegt.
Es würde nicht weiter Wunder nehmen, wenn Ute, ſtatt ihrer
Tochter Kriemhild zu bedeuten, die Zeit der Meſſe ſei ge
kommen, eine Taſchenuhr herauszöge, um von ihr die Zeit ab-
zuleſen, oder wenn Hagen eine Zigarre aus der Taſche nehmen
wollte. Man hat der Bearbeitung des Liedes durch Raupach
den Vorwurf gemacht, er habe die Nibelungen trivialiſiert, die
ſagenhaften Recken zu mittelalterlichen Landsknechten verroöht.
Der Vorwurf iſt berechtigt. Aber beſſer iſt's ſchon, man
trivigliſert das Lied, ſo daß von ihm nichts als der Name
übrig bleibt, als daß man die Geſtalten in ihrem urſprüng-
lichen Weſen beibehalten möchte, ſie aber ſtiliſiert und im
mittelalterlichen Sinne friſiert. Richard Wagner hat recht
wohl gewußt, warum er an gewiſſe Teile der Sage nicht ge
rührt hat. Doch obwohl ſeine Muſik über manche Schwächen
wegtäuſcht, die am geſprochenen Drama haften bleiben müſſen,

werden. Wie kann
Minuten nach ihrer Ankunft ſo kleinli
heben gegen die Vermählung Kriemhildes mit Siegfried
Schritt und Tritt brechen ſolche n hervor.
iſt nicht Hebbel ſchuld ſondern ſein Verſuch,
lich zu machen. chauf der Bühne eine Zeit vorführen zu wollen, die an
Taufend
das urſprüngliche Nibelungenlied ein Kongleomerat bildet aus
gan verſchiedenen, unter ſich ſchon angachroniſtiſchen Sagen
reiſen.

Druck, unmögliches leiſten zu
ſeinen Hagen kräftig an und führte ihn in ziemlich
d durch; Geſtalt und Stimme unterſtützten wirkfam die

olle.
Stärke und milde Biegſamkeit:
ſpielte er packend realiſtiſch. Aus dem Gunther iſt nicht viel
zu machen Herr Steineck gab die Rolle, wie der
gezeichnet hat.
des Herrn Nonnenbruch, der Spielmann Volker des Herrn

Gernot, aus dem Hebbel des Versmaßes wegen einen
macht, fanden keine Gelegenheit ſich auszuzeichnen.
Frauenrollen ragten die Brunhild von dann die
Kriemhild von Helene Lafrenz, die Ute von P r

und or.Fanny Wagner ſpielte ſo vorzüglich, daß ſie die Schwächen ihrer
Rolle faſt vergeſſen machte
eingeführt.

iſt auch ſein Ring nicht frei von Verzerrungen. Und daß
Hebſels Drama, nachdem es in den ſechziger Jahren mit
größtem Erfolge über die Bühnen gegangen war, dann ein
volles Vierteljaghrhundert bis Mitte der neunziger Jahre faſt
verſchwunden iſt, beruht nicht auf Zufall, iſt auch nicht ledig-
lich auf die Konkurrenz durch den in dieſer Zeit die Welt er
obernden Nibelungenring Wagners zurückzuführen, ſondern ent
ſpricht dem natürlichen Empfinden, daß die echte Nibelungen-
pſe nicht auf die Bühne bringen läßt. Auch die neuer-
liche Galvaniſierung der Hebbelſchen Dichtung wird ihr nicht
zu dauerndem Leben verhelfen.

Denn wie die u ſo müſſen die Chaxgktere verzerrt
runhild, die Große und Ewige, wenige

ſein, Einſpruch zu er
Auf

Daran
unmögliches mög

Und unmöglich iſt's, dem heutigen T e
erthalb

Jahre zurückliegt; ganz abgeſehen davon, daß bereits

Die Künſtler gaben ſicher ihr Beſtes, ſtanden aber unter dem
ſollen. Herr Bünting legte

eraden

Herr Gode vereinigte geſchickt möglichſt grwüg ne
en Kampf mit dem Tode

i ichter ſieDie andren männlichen Rollen, der Dankwart

Sieg, die beiden jungen Brüder Gunthers, Giſelher und
erenot

Unter den

randoberxer
die Frigga von Roſa Laßner-Hagedorn
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ein Unfall, daß ein mit kochendem
Faß beim Transportieren umkippte und dem

Arbeiter Wirth aus Lettin ganz erheblich verbrühte. Der Ver
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Bemerkenswert iſt ferner, daß die Perſonalbeſchreibung des
Täters, die von dem überfallenen Mädchen gegeben wurde,
nicht auf den Verhafielen zu reffen kann, da derſelbe an dem
Tage eine ganz andere Kleidung an hatte, als das Mädchen
beſchreibt.

Der Vater des Verhafteten wollte nun gern die Freilaſſung
desſelben erzielen. Das iſt ihm aber nicht gelungen. Ein
Brief, der in dieſer Sache an die Staaksanwaltſchaft gerichtet
wurde, iſt vom Unterſuchungsrichter zurückbehalten worden. Ein
Gendarm, mit dem der Vater über die Angelegenheit ſprach,
erkläre, daß die Anzeige nicht von behördlicher Seite gusge-
gangen ſei. Als bei einer Unterredunz mit dem Un erſuchungs
richter der Valer den Fall Haaſe heranzog, meinte der Richter,
er ſolle nicht mit ſolchen Aeußerungen kommen.

Man ſieht, in dieſem Falle ſind die Behörden ein wenig
anders verfahren, als beim Fall Haaſe. Trotzdem der Vater
Zeugen für die Unſchuld ſeines Sohnes anbot, trotzdem das
überfallene Kind erſt nach längerer Gegenüberſtellung den
Jungen als Täter bezeichnete, wurde er doch verhaftet. Nicht
jeder eines Sittlichkeitsverbrechens Beſchuldigte erfährt
alſo die Rückſicht, die dem Bergwerksdirektor Haaſe in ſo aus
gedehntem Maße zuteil geworden iſt.

Zeitz, 17. September. (E. B.) Der Sozialdemso
kratiſche Verein hält Dienstag abend bei Kämpfe feine
Mitgliederverſammlung ab. Genoſſe Dikreiter- Altenburgwird über die du Kolonialpolitik und ihre Begleiterſchei
nungen referieren. Gäſte und Frauen haben Zutritt.

Zeitz, 16. September. Der Zimmererſtreik be-
endet. Die Zimmerer haben nach Dauerden Streik beendet. Am Sonnabend iſt die Arbeit bedingungs-
los wieder aufgenommen worden.

Tenchern, 16. Sept. (E. B.) Wie herkömmlich
und als Entſchädigung für das brave Verhalten während des
Bergarbeiterſtreiks gibt die Naumburger Braunkohlen-Aktien-
geſellſchaft „ihren“ Arbeitern und deren Angehörigen am

23. September in Naumburg ein Knappſchaftsfeſt. Die Ar
beiter der beiden Gruben werden mittels Extrazugs nach
Naumburg gebracht. Bei Eſſen, Trinken und Tanz wird den
Hetzern und Aufwieglern wieder mal bewieſen werden, welche
innige Harmonie noch zwiſchen Kapital und Arbeit herrſcht.
Oder iſt es nicht die herrlichſte Harmonie, wenn der Direktor
Mann, der Ober-Kamerad, ſeinen treuen Bergknappen auch

nach dem Streik noch gnädigſt geſtattet, 11 bis 12 Stunden
zu arbeiten Natürlich darf bei einer frommen Verwaltung,
wie die der Naumburger Werke iſt, auch eine Erbauung der
Seele nicht fehlen. Es iſt zu dieſem Zwecke ein Feſtgottes
dienſt angeſetzt, am Sonntag vormittag natürlich, damit ſchon
beim Mittageſſen die Feſtteilnehmer chriſtliche Genügſamkeit
und Beſcheidenheit üben können. Nachmittags ſind alle Teil-
nehmer im Bürgergarten verſammelt. Jm Jahre des Berg-
arbeiterſtreiks wird man ſicher in Reden jener Aufwiegler ge
denken, welche auch die fromme Belegſchaft der Naumburger
Werke in den Streik hetzen wollte. Da aber dieſes Kapitel
ſchon ziemlich abgedroſchen iſt, und man ſelten Neues hört,
ſo ſchlagen wir (zuvorkommend, wie wir einmal ſind) der
Verwaltung der Naumburger Braunkohlen Aktiengeſellſchaft
reſp. dem Feſtkomitee vor, als beliebtes und zeitgemäßes
Thema zu behandeln, Die Unſittlichkeit der So-
zialdemokraten. Wir glauben, der Herr Bergwerks-
Direktor Haaſe aus Zipſendorf wird ſich gern bereit erklären,
das Referat zu übernehmen, und an Zuſpruch wird es dann

nicht W 6; Gtsſ Sehtentber tJn der Gewerbegerichtsſitzung am 12. tember klagteder Keſſelwärter Luſt gegen vie et chen Moentenwerte

um er eines Lohnes von 8.70 Mark, weil er o
Kündigung entlaſſen ſein ſollte. Nach Auseinanderſetzung
Varteien zog Luſtig ſeine Klage zurück. Der Maurer
Schmidt hatte vom Bauunternehmer Kirmße in Döſchwitz
zehn Mark 2 zu wenig erhalten. HKirmße wurde zur N
z lung der zehn Mark verurteilt. Der Obſtpflücker Haniſch
ſagt gegen den Hausbeſitzer r Sturm auf 7.50 Mark

rückſtändigen Lohn, die Parteien einigten ſich dahin, daß Sturm
ſofort fünf Mark an Haniſch zahlte und Haniſch keine weiteren
Anſprüche zu erheben hat.

Döbris b. Zeitz, 16. Sept. (E. B.) Nachdem der Ver-
ſuch des Ortspfarrers, einen Kriegerverein zu gründen, an
der Wachſamkeit der organiſterten rbeiter geſcheſtert iſt, hat
man ſo eine Art von w oder Schützenverein ins Leben
gerufen. Gründer und Vorſitzender iſt ein früheres Mitglied
des Turnvereins, deſſen Austritt unter z beſonderen Um
ſtänden erfolgte. Um ihn ſcharen ſich als Mitglieder arbeitswillige Segen neben einigen Bauern und Lehrern. Jn
dieſem Kreiſe hielt am 3. September beim Erntefeſt der Leh-
rer Ramm eine Rede, in der er ſeiner Unzufriedenheit mit
der neuen Bierſteuer Ausdruck gab und aufforderte, von ge-
wiſſer Stelle kein Glas Bier mehr zu trinken. Als die Arbei-
ter den Kampf um einen Saal führten, da blieben jene Leute
ſtumm. Die organiſierten Arbeiter können dem neuen Verein
ruhig das Vergnügen gönnen. Die Hauptſache iſt, daß jeder
von uns unmabläſ wirbt und daß das Volksblatt immer
mehr verbreitet wird. Es den nicht mehr vorkommen, daß
jemand ſein Blatt wieder abgibt, weil er keine Zeit zum
Leſen habe. Wir müſſen auch in unſerem Dorfe bei den

ſie einen ſo großen Zuſchnitt, daß man bedeutendes von ihr als
eroine erwarten darf. nd doch: Als die Aufführung zu
nde und der ſtarke Beifall verrauſcht war, hatte ich großes

Bedürfnis, den Zarncke hervorzuholen, um die Nibelungenwieder in Reinheit und Schönheit vor mir zu ſehen.
7

Der Hochtouriſt zeigte Sonntag abend die neu engagiertenad nicht als Betden und Heroinen ſondern im piel
genre. Der Inhalt des Schwankes iſt bekannt. Der Bank-
direktor Myljus liebt es, ſich jährlich auf n eit der
ſtrengen Aufſicht ſeiner T zu entziehen. ſchwindelt
ihr vor, er benutze die Wochen, um Touren in die Hochalpen

u machen. Derweil führt er in München ein urfideles Leben.
m keinen Verdacht aufkommen zu laſſen, ſchildert er ſeiner

Frau jährlich in langen Briefen die gefährlichen Hochtonren,
die er angeblich acht hat. Er ſchreibt z. dieſem Zwecke dievon einem Sie veröffentlichten Alpenwanderungen ab.
Seine Frau iſt entzückt über den Mut und die wer tiſchen
Fähigkelten ihres Mannes Als er ſeinen fünfzſgſten Geburtstag s läßt ſie heimlich die geſammelten Briefe drucken und

in un r nen. Das zug dem wackeren Myliusviele ſchlimme Stunden durch allerlei Verwechſlungen. Auch
der Schriftſteller erfährt von dem Buche. Ein Akt im Hoch-
gebirge Bayerns folgt. Das Ende: Beichte des Mylius und
mehrere Heiraten. Herr Berend iſt unerſchöpflich in der
Ausgeſtaltung komiſcher Rollen. Er ſpielte den Mylius und erweckte wehrſach bei offener Szene herzliches Lachen. Die

Herren Gode und Steineck bewährten ſich in ihren Salon
rollen recht gut, wie auch Helene Lafrenz und HermineHollmann als Töchter des Mylins gls tüchtige Liebhaberinnen
reüſſierten. Herr Bünting dürſte als alter Rainthaler etwas
weniger beweglich ſein. So r r ſind die Hochgebirgs-
bauern nicht. Herr Landory gte munteres Spiel und ver
fügt vor allem über ein ſehr bemerkenswertes lſett. Das
Lied „O du himmelblauer See,“ wurde von Gohriele Kler
win ewp aneerie und Abſcher Stimme vorgetragen8 Sitten t c. Etadnheoters Je

nächſten Wahlen zeigen, wir eine Macht bilden, die vonn gnoriert ober eehki geſchoben werden kann.

Eisleben, 16. Sept. (E. B) Ein ſeßhafter Stadt
baumeiſter iſt Herr Otto. Schon lange äußert ſich ſtarkes
Mißvergnügen über ihn. Der Skeadtv. hat ihn ſchon
ſeit Monaten aufs Korn genommen. Anlaß bot die Pflaſterung
der Lindenſtraße, die zum Teil von Streikbrechern der Firma
Lützgendorf fertiggeſtellt worden iſt. Nach der Berechnung eines
Sachverſtändigen ſollen dabei zirka 2000 Kubikmeter Erdmafſſe
weniger abgefahren worden ſein, als der Stadt in Rechnung
geſtellt worden ſind. Die Stadtverordneten wollen nun Herrn
Otto haftpflichtig machen. Niemand nahm zugunſten Ottos das
Wort nur der Magiſtrat trat für ihn ein. Die Stadtverord
neten Voigt, Dr. Beßler, Richter, Dr Lucas uſw. forderten die
Anſtellung eines andern Stadtbaumeiſters. Aber Herr Otto
denkt garnicht dran, zu gehen. Es wird ſich zeigen, wer kräftiger
iſt, Otto oder die Stadtverordneten -Berſammlung

Freitod. Am Freitag morgen wurde die von ihrem
Ehemann getrennt lebende gſchmiedsfrau Dom im Bett tot
aufgefunden. Aus einem hinterlaſſenen Briefe geht hervor, daß

Genie r chen hat der Aufſeher Koch, als
Das Gen gebrochen u als erbeim Fahren auf einem Rade einem Wagen ausweichen wollte.

Der Tod trat auf der Stelle ein.

Dorgau, 16. September. ne iſt ſeit dreie der aus Eisleben gebürtige Fleiſcher Asmus vom
72. Infanterie Regiment. as ihn zur Deſertion veranlaßt
hat, iſt nicht bekannt. Daß er flüchtig geworden iſt, weil es
ihm allzuwohl ging, iſt nicht anzunehmen. Alle bisherigen
Nachforſchungen über ſeinen Verbleib waren ergebnislos.

Mückenberg, 16. September. (Eig. Ber.) ie Kinder
ausbeutnung geht in der neuen Eiſengießerei der Gebrüder
Roick ſoweit, daß Schulknaben beim Gußputz und Kern-
machen beſchäftigt werden. Es muß gefordert werden, daß die
Gewerbeinſpektion aufs genaueſte kontrolliert, daß betreffs des
Alters und der Beſchäftigungsdauer genau die geſetzlichen Be
ſtimmungen eingehalten werden. Es iſt ein Skandal, daß
ſchon die Kinder als Ausbeutungsobjekt herangezogen werden
zumal bei ſtarker Staubentwicklung. Eine himmliſch ſchöne
Weltordnung!

Mühlberg, 16. September. (Eig. Ber.) Feuer! Jn der
Nacht zum Sonnabend brach bei dem Landwirt Hentſchel auf
bis et unaufgeklärte Weiſe in den Stallungen Feuer aus,
welches ſich in kurzer Zeit auf den ar gen Pferdeſtall
und auf die Scheune ausbreitete. s wurden ſämtliche
Stallungen und Scheunen ein Raub der Flammen. Das
Vieh und einige Gerätſchaften konnten gerettet werden. Am
Sonnabend vgnigtag, war der Beſitzer des hieſigen Elbſchloß-
Reſtaurants, G. Jerkiſch, mit der Feuerwehr bei Löſcharbeiten
beſchäftigt, als ein Stück Mauer herunterfiel. Jerkiſch wurde
verſchüttet, wobei er ſich eine gefährliche Wunde am Kopfe
uzog und antet bewußtlos von der Unglücksſtelle nach
einer Wohnung gefahren wurde.

Coßdorf b. Mühlberg, 16. Sept. (E. B.) Proletarier-
leben. Eine beim Gutsbeſitzer Würfel in Lehndorf bedienſtete
Magd ging ihren Mutterfreuden entgegen. Sie wurde auf
wiederholtes Drängen des Ortsvorſtehers Küſter acht Tage
vor der Niederkunft entlaſſen, damit die Gemeinde Lehndorf
keine Koſten und Unannehmlichkeiten habe. Am Sonnabend
vor acht Tagen kam die Magd nieder, da ſie nirgends Unter
kunft habe finden können. Zweimal ſprach ſie beim Orts
vorſteher Küſter vor, dieſer ließ ihr aber nur ſagen, ſie ſolle
dorthin gehen, wo ſie zuletzt geſchlafen habe. Nun ging die
Obdachloſe von heftigen Schmerzen gepeinigt, die Dorfſtraße
auf und ab, bis ſie auf dem angrenzenden Coßdorfer Gebiet
auf der Straße entbunden wurde. Von mitleidigen
Seelen wurde die Hebamme zeit und Mutter und Kind
mittels Handwagens m Ortsvorſteher Küſter, der
in der Kneipe ſaß, vorgeſfahren. Hier ließ die Hebamme fragen,
was nun werden ſolle. Der ſorgſame Gemeindevorſteher wies
auch diesmal das verhängnisvolle Geſpann kaltblütig ab.

etzt ging die r nach Coßdorf. Anders als Küſter
dachte der s Vorſteher Wittig von hier. Er ließ Mutter
und Kind ins Armenhaus aufnehmen. Das notdürftige Bett
wurde geſchafft, damit die Hebamme ihres Amtes weiter walten
konnte. Jedoch auch hier trat ein Uebelſtand ein. Es war
kein Behälter, kein Waſſer und was ſonſt notgedrungen
erforderlich iſt, vorhanden. Der kleine Staatsbürger mußte
im Dorfteich gebaden werden. Kommt eine Prinzeſſin in
die Wochen, ſo werden, auch wenn ſie keinen Trauring am
Finger hat, wochenlang die peinlichſten Vorbereitungen geKoffen. Fühlt ſich eine verheiratete Fürſtin als Mutter, ſo

werden außerdem in allen Kirchen Gebete zum Himmel ge-
ſchickt. Mit einer Proletarierin aber braucht man keine Um
ſtände zu machen. Erſt behält man ſie bis zum letzten Moment
in Arbeit, dann wird ſie rückſichtslos aufs Straßenpflaſter g.
c es geſchehe was wolle. Und dies in Preußen, das alle

in der Kultur voran iſt. Doch auch das Proletariat auf
em Lande wird ſich aufraffen, ſich organiſieren und ſolcher

himmelſchreienden Zuſtänden ein Ende machen.

Wittenberg, 16. September. Ueberfahren von einem
Bahnzuge wurde Sonnabend nachmittag der Schloſſer Roßbach.
Die Maſchine ſchleuderte ihn auf das Gleis, von wo der Ver

bewußtlos und anſcheinend ſchwer verletzt aufgehoben
wurde.

Delitzſch. Mit dem Bau der Staatsbahnwerkſtätten ſoll in
kurzer Zeit begonnen werden. Für die Bauarbeiter wird ein
transportables Haus aufgeſtellt werden.

Landsberg. Einen Topf voll Silbermünzen aus
den Jahren 1541 bis 1708 ſand mgn in Emsderf, als der
Küchenherd eines alten Hauſes abgeri en wurde. Die 139 Sil
bermünzen ſind meiſt gut erhalten und ſtammen aus Oeſtreich,

olen, Schweden und Frankreich. Bis 1707 weilten unterarl ſ. von Schweden deſſen Truppen in dieſer Gegend. Da
aber Münzen von 1708 mit aufgefunden worden ſind iſt nicht
eher bor wem der kleine Schatz hat in Sicherheit gebracht
werden ollen.

Aſchersleben. Gegen den Polizeikommiſſar Goſſe iſt vom
Mühlenbeſitzer Gneiſt hier Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft
in Halberſtadt wegen Freiheitsberaubung erſtattet worden.
Gneiſt war wegen Arbeiten, die gegen ſeinen Willen imMühlgraben du den Magiſtrat vorgenommen wurden, mit
letzterem in Konfſſikt geraten. Goſſe hat a nun ohne erſicht-
lichen Grund nach der Wache führen laſſen, wo Gneiſt in
durchnäßten Kleidern er war vorher von einem Arbeiter
in n Mühlgraben geſtoßen worden bis 1 Uhr verweilen
mußte.

Bei Oſterode am Harz iſt im Orte Lichtenſtein eine zuron eingerichtete er. entdeckt, in der ein blutbefleckter

ock lag,
Staßfurt. greust mittag wurde hier wieder ein ſehr ſtarker

Erdſtoß verſpürt. Die Häuſer im Senkungsgebiete ſind dem
Untergange geweiht; eins nach dem andern bricht in ſich zu
ſammen und vexſinkt.

Roßla, 15. Sept. Vom Motorrad geſtürzt iſt der Arzt
Dr. dem auf der Fahrt nach Bennungen ein Hyndb ch Geſlchvor d ten SL. c.

16.
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en worden.

treite im Biwack bei Klein
vom 2. Feld Artillerie Regiment

55 in Naumburg den ausWillich einen gefährlichen mr

Meldung hat umgekehrt Willich ſeinen Kameraden ge
ochen.

Bericht des Porſtandes
an den Parteitag zu Mannheim 1906.

VII.
Ein typiſches Vorbild für dis nächſten Wahlen dürfte der

Wahlkampf in Hagen ſein. Trotz der ſcharfen Gegenſäte
unter den Gegnern im K vor der Hauptwahl urd
der Vorgänge in dem Nachbarkreiſe, wo das Zentrum
das Verhalien der Liberalen ſehr gereizt war, fanden ſich

außerordentlicher Profeſſor
nomie Se ge
N 3 e iein

doch die Gegner alle zuſammen, um geſchloſſen gegen unſeren
Genoſſen zu ſtimmen. Die Genoſſen müſſen überall
rechnen, daß die Wahlbeteiligungsziffer W ſtelgt und daß
alle Nichtſozialdemokraten gegen unſere Kandidaten ſtimmen
werden. Die Wahrſcheinlichkeit, in Stichwahlen Mandate er
ringen zu können, ſinkt immer mehr. Die Agitation muß
darum ſo betrieben werden, daß wir damit rechnen können,
im erſten Wahlgang eine ſo große Stimmenzahl zu erhalten,daß es die Mehrheit aller eingeſchriebenen Wähler i Jn einer

Anzahſ von Wahlkreiſen wurde 1903 ein ſolches Reſultat er
zielt, es gelang aber nur dort, wo die Organiſation ſorgfäl-
tig ausgebaut war. Hier e man den aktiven Genoſſen
möglichſt kleine Bezirke zur Bearbeitung übertragen. Jn einem
Wahlbezirk waren oft zehn und mehr Genoſſen dauernd tätig.
Jeder tätige Genoſſe hatte nur eine beſtimmte Anzahl von
Häuſern, in denen er, wenn keine Wahl bevorſteht, Flug
blätter verbreitet, oder für unſere Parteipreſſe oder die Partei
organiſation agitiert. Er lernt dann faſt jeden Arbeiter ſeines
Bezirks kennen und kann am Wahltage den Unſicheren zuerſt
aufs Korn nehmen. Beginnen unſere Genoſſen, in allen
Gegenden die Organiſation nach dieſen Vorbildern auszuge-
ſtalken, dann wird der Erfolg bei den nächſten Wahlen nicht
ausbleiben. Solche gut funktionierende Organiſationen können
aber nicht in wenigen Wochen geſchaffen werden. Wo ſie exi
ſtieren, ſind ſie das Reſultat jahrelanger ununterbrochener
Arbeit.

Bei der Agitation können wir auf die unfreiwillige Hilfe
der Regierung und der Gegner rechnen. Die kurzſichtige,
kleinliche Klaſſenpolitik, durch welche den Beſitzenden alle Vor
teile zugewendet und den breiten Schichten der Bevölkerung
alle Laſten aufgebürdet werden, das völlige Stocken der Sozial
reform uſw. öffnet ſelbſt dem Jndifferenteſten die Augen. Es
iſt alſo nur nötig, die Maſſen über Urſache und Wirkung der
Politik der Herrſchenden aufzuklären, ſo daß an Stelle des
Gefühls der Unzufriedenheit die Erkenntnis tritt und wir
haben die Maſſen für uns gewonnen. Um aber ein einheit
liches Zuſammenwirken der ſſen herbeizuführen, iſt Organi
ſation nötig

B) Landtagswahlen.
Jm vorjährigen Bericht hatte der Parteivorſtand den gün

ſtigen Ausfall der bayriſchen Landtagswahlen mitgeteilt, aber
es konnten die genauen Ziffern nicht gegeben werden, weil
dieſe noch nicht vorlagen. Daß der 10. Juli 1905 ein Sieges
tag für unſere Partei war, iſt nun durch Zahlen feſtgeſtellt.
1899 hatten unſere Genoſſen für ihre Wahlmänner 215 960
Stimmen aufgebracht, bei den Wahlen 1905 waren es 325 932
Stimmen, alſo ein Gewinn von über 50 Prozent. Die Zahl
der gewählten Wahlmänner ſtieg aber nur von 747 auf 894.

Der Siegeszug der Sozialdemokratie im Berichtsjahr begann
mit der Eroberung einer Landtagsmehrheit. Der Landtag im
Fürſtentum Schwarzburg-Rudolſtadt beſteht aus 16 Abgeord
neten. Von den 16 Mandaten hatten wir 7. Am 7. Sep-
tember fand eine Neuwahl ſtatt, und nun gelang es unſeren
Genoſſen, 8 Mandate zu erobern. Von dem ſo r
ſetzten Landtag verlangte man, er ſolle die Zivilliſte des Für
ſten von 268 000 auf 300 000 Mk. erhöhen. Als unſere Ge
noſſen dieſe Forderung ablehnten, wurde der Landtag am
2. Dezember, am Jahrestage des Staatsſtreichs von Louis
Bonaparte, aufgelsöſt. Am 16. 1906 fanden dann
Neuwahlen ſtatt, bei denen unſere Genoſſen zwar einen
Stimmenzuwachs von 5726 auf 6521 Stimmen zu verzeichnen
hatten, aber ſie verloren ein Mandat und damit die heit
im Landtage.

Jm Großherzogtum Oldenburg, wo bei den Urwahlen eine
ſtarke Zunahme unſerer Stimmen zu verzeichnen war, erlang-
ten wir bei der am 17. Oktober ſtattgefundenen Abgeordneten
wahl nur vier Mandate.

Am 19. Oktober wurde in Baden zum erſten Male der
Landtag mit dem allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrecht
gewählt. Weil es ein neues Wahlrecht iſt, ſind die Wähler
ſtimmen nicht mit den Stimmen bei früheren Wahlen zu ver
gleichen. Unſere Genoſſen eroberlken 12 Sitze, gegen 6 Man-
date, die wir in der vorigen Legislatur beſaßen. Dadurch, daß
ſie bei den Stichwahlen die liberalen Kandidaten unterſtützten,
verhinderten ſie, daß eine ultramontane Mehrheit den Landtag
beherrſchen konnte.

m 15. November fanden Landtagswahlen in Heſſen ſtatt,
wobei unſere Genoſſen ihren Beſitzſtand von ſechs auf ſieben
Mandate erhöhten, indem das Mandat für Pfungſtadt neu
erobert und die bisherigen Mandate gehalten wurden.Am 17. November wurde in Lubec zum erſten Male auf
Grund des neuen Wahlrechts gewählt. Die zweite Klaſſe hatte
vier Bürgerſchaftsmitglieder zu wählen. Dieſe Mandate wur
den von unſern Genoſſen erobert und zogen damit die erſten
vier Sozialdemokraten in die Geſetzgebung der Geldſacks-Re-
publik ein. Die Wahlrechtsverſchlechterung ſchlug alſo gegen
ihre Urheber aus.

Beſonders erfreuliche Fortſchritte machten unſere Genoſſen
bei den Nachwahlen in Württemberg. Jm Bezirk
Mergentheim, einem beſonders rückſtändigen Vezirk, ſtie
gen die Stimmen für unſern Genoſſen von 5 im Jahre 1900
auf 261 Stimmen, in Freudenſtadt von 125 im Jahre 1900
auf 824, in Tuttlingen von 1395 auf 1716. Jn allen Krei-
ſen, wo Nachwahlen ſtattfanden, trat dieſelbe Erſcheinung zu
tage, die bei der bereits im vorjährigen Bericht erwähnten
Nachwahl in Eßlingen beobachtet worden war.

Am 3. Januar wurde bei einer Nachwahl in Jlmenau,
Sachſen-Weimar, Genoſſe Hauwede gewählt.

Weniger erfreuliche Reſultate brachten die Bürgerſchafts
wahlen in Bremen, die in der Zeit vom 23. November bis
21. Dezember ſtattfanden. Vereinzelte Bezirke brachten nicht
einmal die Sthmmnen wieder auf, die ſchon im Jahre 1902
für unſere Kandidalen abgegeben waren. Eine Anzahl Be-
zirke brachte zwar mehr Stimmen, doch iſt auch hier ein er
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Fortſchritt ſeit 1902 nicht u verzeichnen. Ein Man-
verloren, ſo daß die Wvon 19 auf 15 vracten“ en eine Verminderung der

Am Jahresſchluß war unſere Partei in folgenden Landtagenvertreten: Jn Bremen durch 18, in Lanrt durch 13. in
und Baden durch je 12, in Rudolſtadt, Württemberg,

en und Meiningen durch je 7, in Koburg Gotha durch 6,
in Reuß j. L. durch 5, in Oldenburg und Lübeck durch je 4,
in Altenburg und Lippe durch je 3, in Weimar und Anhalt
durch je 2, in Sachſen, ElſaßLothringen und Reuß ä. L.
durch je einen Genoſſen. Jn 19 Landesgeſetzgebungen des
Deutſchen Reiches ſten alſo insgeſamt 115 ſozialdemokratiſche

eordnete, während in den Landtagen von Preußen, den
beiden Mecklenburg, Braunſchweig, Schwarzburg Sonders
hauſen Waldeck und SchaumburgLippe die Sozialdemokratie
oder richtiger die Arbeiterklaſſe noch nicht vertreten iſt.

Am 12. Januar verſuchten unſere Genoſſen, bei den Land
tagswahlen in SchaumburgLippe Mandate zu erobern. Jn

von den zehn Kreiſen des Landtages hatten ſie Kandi
daten aufgeſtellt. Jn zwei Bezirken kamen unſere Genoſſen in
Stichwahl, aber Mandate wurden nicht erobert.

0) Gemeindewahlen.
Es iſt unmöglich, hier ein vollſtändiges Verzeichnis der Re

fultate oder auch nur der Siege unſerer Partei bei Gemeinde
wahlen zu geben. Jn den Herbſtmonaten, wenn die meiſten
Gemeindewahlen ſind, bringt unſere Parteipreſſe in jeder Num
mer eine Reihe von Siegesnachrichten, und doch ſind die dort
mitgeteilten Siege nur ein Bruchieil von dem, was wirklich
erſtritten iſt. Wenn aus einem größeren Agitationsbezirk die
Zahl der in Gemeindevertretungen wirkenden Parteigenoſſen
mitgeteilt wird, dann entdeckt man immer, daß eine große An
zahl von Parteigenoſſen das Amt eines Stadtverordneten oder
Gemeindevertreters erlangt hat, ohne daß weitere Kreiſe von
dem Siege des Genoſſen des Ortes etwas erfahren haben.

Da wir hier kein Verzeichnis ſozialiſtiſcher Gemeindever
treter geben können, ſondern die Wahlen nur als Gradmeſſer
für den Stand der Parteibewegung betrachten, ſo wird es
genügen, eine Reihe typiſcher Wahlen herauszugreifen, um
durch Vergleich früherer Reſultate mit den jetzigen das Wachs
tum der Partei nachzuweiſen und ferner durch die geogra
phiſche Verteilung der Wahlſiege den Nachweis zu bringen,
daß die günſtige Entwicklung ſich nicht auf einige Orte oder
beſtimmte Gegenden beſchränkt.

n Schöneberg fanden am 2. November in fünf Be
3 Neuwahlen ſtatt. Jn vier Bezirken ſiegten unſere Ge-
noſſen. Jn „Nürnberg hatten unſere Genoſſen im Ver-
gleich zu früheren Wahlen einen erheblichen Fortſchritt zu
verzeichnen. Sie erhielten bei der am 6. November ſtattge
fundenen Wahl von 13 608 abgegebenen Stimmen 5508, aber
keinen Sitz. Mehr Erfolg hatten unſere Genoſſen am 7. No-
vember in Forſt i. L. 1903 war faſt Stinmengleichheit
geweſen, die Gegner hatten 1163 bis 1174 Stimmen gehabt,

unſere Genoſſen 1163 bis 1170 Stimmen erlangten.
1905 erhielten unſere Genoſſen 1447 bis 1460 Stimmen, wäh-
rend es die Gegner nur auf 1378 bis 1383 brachten. Am
3. November fanden in 16 Bezirken der dritten Klaſſe in
Berlin Neuwahlen ſtatt. Acht dieſer Bezirke waren auch
in der früheren Wahlperiode durch Sozialbemokraten vertreten.
Bei der letzten Wahl 1899 hatten unſere Genoſſen von 33 748
abgegebenen Stimmen 18 599, alſo 55 von hundert, erhalten.
Am 8. November erhielten wir von 41 254 abgegebenen Stim
men 30 681, alſo 74,6 von hundert. Die Gegner brachten
alſo 4576 Stimmen weniger auf als im Jahre 1899, wäh
rend wir 12 082 Stimmen gewannen. Jm erſten Wahlgang
wurden elf Mandate gewonnen und vier Genoſſen kamen in
Stichwahl. Ein ähnlich günſtiges Reſultat erzielten unſere
Genoſſen am gleichen Tage in Elbing, wo ſie 783 bis
801 Stimmen erhielten, während die Gegner ſich mit 579
bis 797 begnügen mußten. Jn Halle a. S. brachte es
die Liſte unſerer Genoſſen bei dem eigenartig komplizierten
Wahlſyſtem auf 4475 bis 4546 Stimmen, während bei den
letzten Wahlen die Höchſtziffer 3148 betragen hatte. Am 10.
November eroberten die Genoſſen in Jüterbog zwei Sitze,
während die Genoſſen in Braunſchweig das Mandat,
welches ſie zu verteidigen hatten, hielten. Barmen
ſtieg die Zahl unſrer Stimmen von 3547 im Jahre 1903 auf
4549 Stimmen in dieſem Jahre. Jn Furtwangen im
Schwarzwald, wo unſere Genoſſen die 20 Sitze der Niederſt-
beſteuerten innehaben, hatten ſich 12 Genoſſen der Neuwahl
zu unterwerfen. Trotz des gewaltigen Anſturms des Zen-
trums behaupteten unſere Genoſſen alle Mandate. Jn Bran-
denburg a. H. übernahm der „Reichsverband gegen dieSozialdemokratie die Führung, um unſeren Genoſſen vier

Mandate abzunehmen. Unſern Genoſſen gelang es bei der
Wahl am 15 November, ihre Stimmen von 2259 im Jahre
1903 auf 2910 zu erhöhen, und ſie behaupteten dadurch ihre
Sitze. Jn Lehe eroberten unſere Genoſſen am 15. Novem
ber zwei Sitze. Ein möglichſt ungerechtes und kompliziertes
Wahlſyſtem hat Chemnitz. Die Zahl der gegneriſchen
Stimmen ſtieg dort ſeit 1903 von 3583 auf 3948 und die
Stimmen unſerer Genoſſen von 4038 auf 4712. Jn Elber-
feld ſteigerten unſere Genoſſen ihre Stimmenzahl von 1413
bis 1456 im Jahre 1903 auf 3914 bis 4121 bei der Wahl
im November. Jn einzelnen Fällen ſank der relative Anteil
unſerer Genoſſen trotz einer erheblichen Steigerung der abſo
luten Stimmenzahl. So in Köln, wo die Stimmen für
unſere Genoſſen von 1250 im Jahre 1903 auf 2600 ſtiegen.
Aber die Stimmen des Zentrums ſtiegen von 7300 auf 9100
und die der Liberalen von 2140 auf 2600. Jn Ger aſtieg
die Wahlbeteiligung auf 82 Prozent. Von den 580 Stimmen,
die mehr als bei der vorigen Wahl abgegeben wurden, erhiel
ten unſere Genoſſen 200 und erlangten nun für ihre Liſte 2081
bis 2422 Stimmen, die Gegner hatten aber 380 Stimmen ge-
wonnen und erlangten nun für ihre Liſte 2331 bis 2680
Stimmen, ſo daß nur ein Kandidat von unſerer Liſte ge
wählt wurde. Jn Remſcheid ſiegten 1903 unſere Ge
noſſen mit 1923 Stimmen, die Gegner hatten nur 1673 Stim
men erhalten. Am 17. November erhielten unſere Kandidaten
zwar 2479 Stimmen, aber die Gegner brachten es auf 2652
Stimmen, wodurch unſere Kandidaten unterlagen. Beſſere
Fortſchritte wurden in Bielefeld gemacht, wo unſere Ge-
noſſen ihre Stimmenzahl von 2644 im Jahre 1903 auf 3398
ſteigerten und acht Mandate eroberten, während die gegneriſchen
Stimmen nur von 2276 auf 2679 ſtiegen. Jn Dort-
mund war ebenfalls am 17. November Stadtverordneten
wahl, dort ſtiegen unſere Stimmen von 609 im Jahre 1908
auf 1559. Jn Ober hauſen bei Augsburg wurden am
17. November drei Genoſſen gewählt. Es ſind die erſten
drei Sozialdemokraten, die als Gemeindevertreier in einem
Gemeinde Parlament des induſtriereichen Kreiſes Schwaben
einziehen. Jn Fürt, wo unſere Genoſſen bisher mit den
Demokraten eine gemeinſame Liſte aufgeſtellt hatken, e ſie
jeht ſelbſtändig vor und errangen bei der am 21 November
ſtattgefundenen Wahl 3040 Stimmen, alſo 149 mehr, als ſie w
vor drei Jahren für die gemeinſame Liſte erhalten hatten.

Die Demokraten hatten ſich der Geſellſchaft, zu der ſie ge
ören, den Nationalliberalen unh den Freiſinnigen, ange

oſſen. Jetzt behaupteten unſere Genoſſen die ſechs Man
date aus eigener Kraft, die ſie 1902 mit Hilfe der Demo
kraten erhalten hatten. Am 282. November eroberten unſere
Genoſſen in Rathenow alle oier zur Wahl ſtehenden
Mandate. An demſelben Tage wählten die Genoſſen in
Brakel bei Dortmund mit 375 Stimmen zwei Genoſſen
als Gemeindevertreter, während die Zentrumskandidaten im
Bunde mit der Zechenpartei nur 233 Stimmen erhielten. Jn
Melſungen wurde am 23. November ein Genoſſe ge
wählt und ein andrer' kam in Stichwahl. Weniger günſtig
erſchien das Reſultat in Königsberg, wo 1903 2393 Stimmen
für unſere Kandidaten abgegeben waren und am 23. Novem
ber 1905 nur 2107 Stimmen erzielt wurden. Der Rückgang
war aber dadurch herbeigeführt, indem man die Wähler der
niedrigſten Steuerſtufe aus der Liſte geſtrichen hatte. Die
Wählerliſte hatte dadurch 1905 2362 Namen weniger, als ſie
1903 gehabt hatte. Hätte man dieſen Armen das Wahlrecht
gelaſſen, dann wäre auf jeden Fall ein erheblicher Fortſchritt
zu verzeichnen geweſen.

Am 30. November und 1. Dezember fanden die Wahlen in
Dresden ſtatt, bei welchen für die ſozialdemokratiſchen
Kandidaten 11 800 und für die geſamten bürgerlichen Kandi
dalen 11 200 Stimmen abgegeben wurden. Die Stimmenzahl
für unſere Genoſſen iſt ſeit einem Jahre um 1600 geſtiegen,
während die bürgerlichen Parteien 2800 Stimmen verloren
haben. Nun hielten auch ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter
J das Stadtparlament der ſächſiſchen Reſidenzſtadt ihren

inzug.
Am 30. November erhielt in Ba net die Liſte unſerer Par-

teigenoſſen über 300 Slimmen mehr als die Liſte der ver
einigten Gegner. Dagegen gelang es den Gegnern, in Del-
menhorſt die Mehrheit zu erlangen und damit unſere Ge
noſſen aus der Stadtvertreiung zu verdrängen. Als erſte So-
zialdemokraten wurden in Lech hauſen bei Augsburg und
in Borsdorf bei Leipzig unſere Genoſſen gewählt. Ferner
ſiegten unſere Genoſſen in Oetz ſch bei Leipzig, in Treb
bin, in Eiſenach und in Roth am Sand. Jn dem
durch Eingemeindung von Cannſtatt, Untertürkheim und Wan-
gen vergrößerten Stuttgart fand am 11. Dezember die
erſte Gemeindewahl ſtatt, in welcher die Liſte unſerer Partei
genoſſen 6698 Stimmen erhielt, wodurch die dortige Stadtver
ordne en Fraktion unſerer Parlei von fünf auf neun Mi glieder
verſtärkt wurde. Denſelben Erfolg hatten die Gemeindewahlen
verſtärkt wurde. Denſelben Erfolg hatten die Gemeindewahlen
in München. Die Stimmen unſerer Partei ſind dort von
4920 im Jahre 1902 auf 6517 im Jahre 1905 arſtlegen
Unſere Genoſſen gewannen fünf neue Sitze, wodurch die dor-
tige Fraktion auch neun Mitglieder erhielt. Jm Dezember und
Januar wurden dann noch Wahlſiege gemeldet aus Dur-
lach, Kaltennordheim, Ulm, Bulach, Erlen-
feld bei Würzburg, Doberan, Langenbielau,
Jlversgehofen, Kaſſel, Schmetzingen, Grä-
ben bei Striegau, Weinheim, Rüppurr bei Karls-
ruhe, Obrig heim bei Mosbach uſw. Jn Württemberg
wurden in 39 Orten 69 ſozialdemokratiſche Vertreter gewählt.

Die Unvollſtändigkeit dieſer Liſte zeigt ſich jedesmal, wenn
einzelne Kreiſe genauere Zuſammenſtellungen machen. Der
Wahlkreis Nieder-Barnim machte eine ſolche Zuſam-
menſtellung. Nach dieſer Tabelle waren 1902 in 12 Orten des
Kreiſes 31 Gemeindevertreter, 1904 in 17 Orten 62 Vertreter
und 1905 in 30 Orten 94 Vertreter verzeichnet. Man ſieht
aber, wie unſere Partei auf dem Gebiete der Kommunalpolitik
vordringt und auch Anfänge vorhanden ſind, in die Kommu-
nalverwaltung einzudringen. Hier tritt uns aber als Hinder-
nis das ſogenannte Beſtätigungsrecht entgegen, wodurch oft
das Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinden beſeitigt wird. Das
mußten namentlich die Genoſſen im Herzogtum Gotha empfin-
den. Jn Waltershauſen wählten unſere Genoſſen den Rechts-
anwalt Weſtphal aus Danzig zum Bürgermeiſter und den Ge-
noſſen Jäger zum Senator, ferner wählten die Genoſſen in
Jchtershauſen den Genoſſen Licht zum Schultheiß. Aber die
Regierung verſagle die Beſtätigung. Am 24. Februar bean-
tragten unſere Genoſſen im gothaiſchen Landtag, das Miniſte
rium wegen Verfaſſungsverletzung unter Anklage zu ſtellen.
Dieſer Antrag fand aber nicht die Mehrheit im Landtage, weil
alle Nichtſozialiſten gegen den Antrag ſtimmten.

Jn Heſſen wurde in Mühlheim a. M. der Genoſſe Zahn
zum Beigeordneten gewählt; es iſt der erſte ſozialdemokratiſche
Beigeordnete im Großherzogtum Heſſen. Faſſen wir das Ge-
ſamtbild zuſammen, dann zeigt ſich, daß in mehr als vier
Fünftel der Orte ein Fortſchritt zu verzeichnen iſt. Aber auch
in den Orten, wo unſere Genoſſen unterlegen ſind, iſt dieſe
Niederlage in der Regel nur durch erhebliche Steigerung der
Wahlbeteiligung herbeigeführt, ſo daß man früher erſtrittene
Siege mehr der Untätigkeit der Gegner als der eigenen Kraft
verdankte. Wo aber die Sozialdemokratie eingreift, gibt es
neues Leben. Die Zeiten ſind vorüber, in denen die Ge-
wurden 20 Jahre Gefängnis verhängt. So wurde ein Mann,
und die Gemeinde ſelbſt als Einrichtung zur Hebung der Ge
ſchäfte für einzelne Lieferanten betrachtet wurde.

W

Ans dem Reiche.
Bottrop. Eine gemeine Tat. Der Bergmann Fraß

hatte ſich mit ſeinem Schlafſtellenwirt überworfen. Aus Rach-
ſucht ſeßte er eine mit Salzſäure gefüllt Flaſche in eine Kiſte,
die der Wirt des Fraß öfters benutzte. Statt dieſes aber
öffnete der Bruder des Wirtes die Kiſte und erank nichts
ahnend aus der Flaſche, ſo daß er ſchwere innere Verletzungen
erlitt.

Vermiſchtes.
Dur iftige Gaſe ſind in der Celluloidfabrik in Buda-pe el f e er getötet worden. Eine große Zahl Ar-

eiter liegt ſchwer krank darnieder.
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ralismus Ein teurer Juſtiztrrtum. Kyffhäuſer Börſe.
Vertreter Chriſti auf Erden. Der revolutionäre Guerillakrieg.

Georg Bernhard: Der Fall Dernburg. Lily Braun:
Probleme der Frauenarbeit. Dr. Fried. Mann: Die Sozial
demokratie bei den Wahlen von 1908. Joh. Saſſenbach: Ge
werkſchaftliche Unterrichtekurſe. Allerhand Nachdenkliches:
Männerkultus. Karl Morburger: Das Unabwendbare.

Eingeſandt.
Arbeiter und Bildung

Schreiber dieſer Zeilen, ſelbſt ein Acbelter, ging am Mitabend kurz nach 6 Uhr mit zwei Kollegen die Leipziger-
ſtraße entlang, in welcher es jetzt infolge der „Buddelei“ be

kannilich an verſchiedenen Stellen ſehr eng zNähe der Firma Ritter begegnete uns ein 47
ſchein nach ein in der Metallbranche beſchäftiger
war mir im Augenblick nicht möglich, auszuweichen. Anſta
nun, wie die Verhältniſſe lagen, uns zu umgehen, wie es
unter geſitteten Menſchen üblich iſt, ſtieß er mich in flegelhaft
Weiſe beiſeite. Auf einen Augenblick bleibe ich ſtehen imb ſehe
mich Rüpel um. Statt aber eine Entſchuldigung zu
äußern, kam der rohe Menſch auf mich 22 mit rollenden Augen
wie ein Kampfhahn und wollte eine Prügelei in Szene ſetzen.
Nur durch ein paar Seitenſprünge wich ich einem wuſten Auf
tritt aus. Da viele der in der Merallbranche beſchäſtigten Ar
beitskräfte noch nicht organiſiert ſind, mag zur Ehre der Or
ganiſation angenommen werden, daß es ſich um einen Wilden
ehandelt hat. Trotzdem wird er wohl in dieſer oder jener

Verſammlung manches ſchöne Wort über die Ideen der gewerk
ſchaftlichen Organiſation oder Arbeit und Bildung zu hören
bekommen haben. Statt aber vernommene Lehren zu heher
zigen denkt er wie mancher andere: Höflichkeit iſt eine Ziev,
och weiter kommt man ohne ihr. Es liegt gewiß nicht imSinne der gewerkſchaftlichen Organiſation, und zeugt ebenfalls

auch von keinen beſonderen Geiſteseigenſchaften wenn ſich Ar
beiter auf dieſe oder ähnliche Weiſe ihren Mitmenſchen gegen
über aufführen.

Der Arbeiter muß ſich durch Selbſtbildung
den Kulturmenſchen entwickeln, ſonſt kann er
gaben nicht löſen, die ſeiner harren.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 17. Sept. Ein Ukas des Zaren ordnet an,
daß diejenigen, welche die Wehrpflicht verweigern,
mit Verluſt der perſönlichen und der Standesrechte und der
Einſtellung in die Korrektions- und Arreſtanten- Abteilung auf
ſechs Jahre, oder Verluſt der Standesrechte und vier- bis
ſechs jährige Zwangsarbeit zu verureilen ſind.

Petersburg, 17. Sept. Aus Sebaſtopol wird gemeldet,
daß Admiral Skrydloff aus Beſorgnis vor großen militäriſchen
Knruhen den Prozeß der Aufſtändiſchen an das Militärgericht
zu Otſchakoff abgegeben habe. Auch unter den Matroſen ſoll
die Gärung ſehr groß ſein.

Warſchan, 17. Sept. Die Geheimpolizei
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entdeckte in der
Leſchnoſtraße einen Hauptſitz des hieſigen ſozialdemokratiſchen
Kom tees. Es wurden ſieben Mitglieder desſelben verhaftet
und verdächtige Dolmnente keſchlegnahmt. Jn der hieſigen
Zitadelle wurden zwei vom Kriegsgericht zum Tode Verurteilte
durch den Stvang hingerichtet.

Kiew, 17. Sept. Das Militärbezirksgericht verurleille den
Leutnant Shdarowskij vom 5. Sappeurbataillen,
den Hauvtſchuldigen bei den Meutereien der Sappeure in
Kiew, zum Tode durch den Strang. Das Urteil

noch der Beſtätigung des Kommandierenden des
Militärbezirks

Berlin, 17. September. Unter Verdacht der Erkrankung
an Genickſtarre ſind geſtern zwei Soldaten vom Eiſenbahn
regiment ins Garniſonlazarett nach Tempelhof gebracht worden.

Prag, 17. September. Die geſtern in Dux, Brüx und
Bruch abgehaltenen großen Meetings der Bergarbeiter beſchloſſen
nach längerer Debatte, die Arbeit wieder aufzunehmen.

Klagenfurth, 17. September. Der von Station Pörtſchach
abgelaſſene Perſonenzug Nr. 14 ſtieß geſtern früh in der Nähe
von Krundendorf mit Zug 18 zuſammen. Mehrere Waggons
wurden zertrümmert. Drei Paſſagiere ſind getötet,
ſechs ſchwer, mehrere andere leicht verletzt. Der
Materialſchaden iſt bedeutend.

Paris, 17. September. Bei einer Pulverexploſion in
MontFaucon wurden zwei Adjutanten, die Gattin und Tochter
ines derſelben, ferner drei Soldaten und zwei Ziviliſten ge
tötet, verwundet ſind 15 er darunter 12 ſchwer. Die
Gewalt der Exploſion war ſo groß, daß zehn Wohnhäufſer,

die unweit des lagen, vollſtändig zerſtörtworden ſind. Es heißt, daß über 10 000 Kilogramm Hulder iſt

explodiert.

An die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen in Halle.

Jn der Kartellſitzung am 7. September 1906 wurde folgender
Antrag einſtimmig angenommen: Das Gewerkſchaftskartell be
ſchließt: Die Delegierten ſind verpflichtet, in ihren
Verſammlungen wiederholt darauf hinzuweiſen,
daß es Pflicht aller Gewerkſchaftsgenoſſen ſei,
darauf zu dringen, daß alle Frauen und Töchter
derſelben, die in irgend einer Branche der Schnei-
derei, ſei es Damenſchneiderei, Konfektion, Wäſche
oder Schürzennäherei, Korſett-, Kräwattennäherei
oder im Putzfache tätig ſind, ſich dem Verbande
der Schneider und Schneiderinnen anſchließen.

Es gilt nun, dieſen Beſchluß in die Tat umzuſetzen. Dieſen
Dienstag den 18. September, findet abends 8 Uhr im Weißen
Roß eine öffentliche Verſammlung für Schneiderinnen und
Näherinnen aller vorgenannten Branchen ſtatt. Der Reichs
tagsabgeordnete Genoſſe Albrecht wird in dieſer Verſamm-
lung über Berufswahl der Frauen und Mädchen
und weshalb mußß jeder Beruf organiſiert ſein,
ſprechen. Jeder Genoſſe iſt verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß
ſeine Frau oder Tochter, die in irgend einem der vorgenannten
Berufe tätig iſt, in dieſer Verſammlung erſcheint und ſich dem
Verbande der Schneider und Schneiderinnen anſchließt. Von
den Frauen und Töchtern der Genoſſen ſind Hunderte in
dieſen Berufen tätig. Es iſt aber nicht nur notwendig, daß
die Männer organiſiert ſind, auch die Frauen und Mäd-
chen müſſen zum Klaſſenbewußtſein erweckt werden. Wenn
die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen ihre Pflicht erfüllen und
nach obigem Beſchluſſe handeln, ſo werden wir auch auf dieſem
Gebiete Fortſchritte erzielen. Am Dienstag abend alle in die
Verſammlung ins Weiße Roß!

Die Seßtion der Frauen und Mädchen des PFerbandes der
Schneider und Schneiderinnen Halle a. S.

—v—v—-- v—vDas Eiweißwaſſer bei Brechdurchfall erfüllt nicht den
Zweck, dem erkrankten Kinde eine leicht verdauliche Nahrung
re da der größte Teil des Eiweißes von dem er-
rankten Darmkanal überhaupt nicht aufgenommen wird, ſon-
dern unverändert im Stuhlgang abgeht, während der geringe,
im Darm veränderte Teil durch die Krankheitskeime zu Pep-
tonen umgewandelt wird, welche für die Turrng des Kör
pers nicht mehr zu brauchen ſind, dagegen aber den Krank
heitsleimen einen r günſtigen Nährboden darbieten. Eine
beſſere Ernährung bildet die Darreichung von Kuſekes Kinder
mehl in Waſſer, da das in demſelben enthaltene pflanzliche
Eiweiß für die Krankheitskeime einen ſchlechten Nährboden
darbietet und ebenſo wie die Mineralſtoffe ſelbſt von dem er
krankten Darme leicht aufgeſogen wird und ernährend wirkt,
um ſo mehr, als die in dem Kufeke-Kindermehle vorhandenen
Nährſtoffe dem Körper in demſelben Verhältniſſe zugeführt
werden, wie durch die Muttermilch.
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Gr. Ulrichstr. 44.
Leipzigerstrasse 16.
AKiter Markt 18.
Gr. Steinstr. 39.

F. H. Krause,

Thomasiussitr. 40.
Steinweg 25.
Zernburgersir. 26.
Zurgstrasse T.

von M. 240, 300,

Möbel-Ausstattungen
zu jeder Preislage werden in meiner

F a briKr
gearbeitet; jeder Käufer wird dadurch

reell bedient.

Grösstes Lager am Platze

G. Schaible,
Halle a. S., Grosse Märkerstr. 26 u. 2,

am Ratskeller.

400, 500 an bis

Thüringer

M us e w ü re
empfiehlt

Drogerie Max Bädler, Renuiſqheſtraße 3.

Sinlegerin
und Kuslegerin

für Steindruckmaſchine ſof. gegyst.
Kronprinzenſtraße 5Ein ordentliches, kräftiges ar

mädchen wird zum ſofortigen Antritt
geſucht. Lohn 50 bis 65 Taler.

Gutsbeſitzer Hann,
Lagnitz bei Teuchern.

Geschirrführ mit guten Zeugniſſen,2 b der möglichſt ſchon im
S Kohlengeichäft gearb., findet danernde
S Stellung Neue Promenade 12.

laltenpflaumen à Korb 60 VPfennig,
5 Liter 30 Pfennig.

Obſthandlung Eugler, Georgſtraße 15.

Pflanzenheilkunde.
Pflanzen und Kräuter als

O Volksheilmittel. O
Breis 60 Pfg.

JTCoder sein eigener

Kräuterarzt.
Kurzgefaßte Anleitung für jode Krank-
heit einen heilkräftigen Tee zuſammen-

zuſtellen.

Nach Dr. Poezkowoki.
Preis 35 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks- Buchhandlung
Harz 42/43.

eiudgsmongene,

durchaus ſelbſtändig, für hier und
auswärts ſofort geſucht.G Sachsse Co., Buggenhagenftr. 12.

50 Erdarbeiter gesucht.
z melden Bauſtellen an der Paulus-

irche, oder Kleine Steinſtraße, oder
Grube von der Heydt.

Morgen Dienſtag
W Schlachtefeſt. W

Joh. Fisgcher,
Gr. Gosenstrasse 39.

Dienstag
Schlachtefeſt.
H. L attien,

Mangsfelderſtraße 42.

Die ſchweren verleumderiſchen Be-
leidigungen, die ich gegen den Handels
mann Hermann Ecke in Döllnitz
getan habe, nehme ich hiermit zurück,

e

da dieſelben auf Unwahrheit beruhen
und erkläre denſelben als einen recht-
ſchaffenen Mann.

Hermann Ott, Radewell.
Möbl. Schlafſt. f. H. Albrechtſtr. 12III, r.e e e eWie erhält ſich der Arbeiter

ſein einzigſtes Gut

die Geſundheit.
Von Dr. Karl Volkmann

Preis G0 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

un
Volxsbuchhandlung.

Harz 42/43.

Anfang 7“2 Uhr.

rbeit. Halle.
(Montag) abds.

Uhr im kl. le
KonzKaſte he Vorſtands-Sitzu Konſtituierun Wer J end

Abteilu
ründung einer Alte Männer- fege (für

Freiübungen 2c.)
Alle Mittwoch abs. v. 9 /211 UhrGeſangsſtunde des ainerchorer

Donnerstag von /29 -/211 Uhr Gem.
Chor; Mittwochs und Freitags abds.
Turnen Freitags von 29 /211 Uhr
Dramatiſche Abteilun Veden letztenFranuen Abteilung.
Mittwoch im Monat: Fortragsabend,
den nächſten am 26. ds.

Montag den 24. Sept. abds. 8 Uhr
Vereins Abend mit Vortrag im
„Konzerthaus“.

Nach Bedarf finden Unterrichtskurſe,
Lichtbildervorträge, Erkurſionen c. ſtatt.

Aufnahmen jederzeit an den betr.
Vereinsabenden, u 2c.

Der Vorſtand.

X
Direktion M. Richards.

Montag den 17. September 1906:
3. Abonnem. Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten giltig

Das Stiftungsfeſt.
Luſtſpiel in 3 Akten von G. v. Moſer.
Jn Szene geſetzt von Fritz Berend.

Anfang 75 Uhr. Ende 10 Uhr.
Dienstag den 18. September 1906:

4. Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.
Umtauſchkarten giltig.

Die Nibelungen.
Ein deutſches Trauerſpiel in T Ab

teilungen von Friedrich Hebbel.
Jn Szene geſetzt vom Oberregiſſeur F

Scholling.Erſte Abteilung.

Der gehörnte Siegfried.
Vorſpiel in 1 Akt.

weite es erb.
W Siegfrieds Tod.

Ein Trauerſpiel in 5 Akten.
Ende gegen 11 Uhr.

Kenadgrapd-Theat
Gr. Ulrichſtraße 20.

Lebens Photographien
in höchſter Vollendung.

I Jeden Mittwoch hochintereffantes,
nexes Programm.

Empfehlenswerte Vücher:
Weigand: Bärgerliches Kochbnuch.

Preis gebS Weolgand: Gute Koſt. Preis: geb.
1.00 M.

Cl. Horn Beruf der v ru. Mütter nebſt Kochbuch. Pre-
geb. 90 Pf.

F. Krannor: Univerfſalbrieffteller.
Preis: geb. 75 Pf.

I. R. Wondeoi: Der Rechtsanwalt.
Preis: geb. 75 Pf.

m Hausſekretär. Preis: geb.
1 M

Keoinkardt: Geſchäfts-Briefſteller
Preis broſch. 30 Pf

Adelaberg: Briefftellor f. Herren.
Preis: broſch. 30 Pf.

Adelsberg: Briefſteller f. Damen.
Preis: broſch. 30 Pf.

Kierewetter: Univerſal Brief-
ſteller. Preis geb. 1.60 M.Vobelneker: Muſter Briefſteller.
Preis broſch. 1 M.

Vebolaeker: Geſchäfte „Brief-
ſteller. Preis broſch. 1 MUVobelneker: Liebes Brieffteller.
Preis: broſch. 1 M.

Volksbuchhanäluug.

Todes Anzrigt.
Geſtern abend gegen 11 Uhr ver

ſtarb plötzlich nach kurzer Krankheit
unſer liebes Töchterchen

Lieschen
im Alter von 3 Jahren.

Dies zeigen allen Freunden und
Bekannten tiefbetrübt an

Halle a. S., den 16. Sept. 1906.
Ludwix Poter und Frau Jda,
geb. Perſchmaun nebſt Kindern

Für die vielen Beweiſe gerzücger
Teilnahme beim Begräbnis unſeres
lieben Entſchlafenen ſagen wir hiermit
unſeren innigſten Dank.

Lettin, den 17 September 1906.

Franz Seohreibor.

ſtraße 34).

Im Ramen der Hinterbliebenen z

Frrrä cWalhalla Theater
Wiederum Gr. Programm Weehsel.

Die neuen Kräfte übertreffen alles Dagewesene.
Besonders hervorzuheben ind:

Les deux Gautier“s,
The Car 178, Trampolin- Akt.

akrobatiacher
NMelango AKt.

a

Viola de 18 Sera, Excentrique- Soubrette.

Anton Geni-Troupe, e.
Saalplatz 65 Pfg. eJeden Sonntag Von U I2-/22 Uhr: Frühsehoppen- Konzert.

Nachmittags 4 Uhr DB Grosse Extra-Vorzteliung. W
Jeder Besucher hat das Recht. ein Kind frei einzuſühren

2
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Direktion: Guſtav Poller-
Gaſtſpiel desBerliner Chaſia-Ensembles,

S beſtens bekannt von ſeinem vorjährigen, erfolgreichen a
Gaftſpiel im „Apollo- Theater. S
Direktion: Herwann Schmelzer.

Als Novität:
S J Der grösste Schlager des Thalia- Theaters

zu Berlin

Schwank in 3 Akten von Kren und Lippschitz,v 3 h t
2 Muſiktexte von Alfred Schönfeld. Sm Muſik von Paul Lincke. eDer größte Lacherfolg

der diesjährigen Saiſon in Berlin.
Als Gäſte

Maria Forescu un Perliner ar
Altred Schmasow rom Sebller- Theater

a ber
Die Original Dekorationen und Koſtüme des

e Thalia- Theaters zu Berlin.
Keine erhöhten Eintrittspreise!

Vorrä i
Standesamtliche Rachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 15. Sept.
Aufgeboten: Heizer Wolfhagen u.Agnes Leidenroth Wahren u. Große

ülrichſtraße 20). Schneider Baldauf
und Anna Geißler (Meteritzſtraße 4
und Schkopau). Bierfahrer Mucke u.
Marie Koch (Ratswerder 5 u. Oſen-
dorferſtraße 8). Barbier Jaeckel und
Emma Franke (Gomwmergaſſe 14 und
Meckelſtraße 1). Apotheker Höritzſch
und Emilie Möbius (Halle a. S. und
Charlottenburg).

Eheſchließungen: Arbeiter Hohl-
ſtein und Linc Herrling (Sternſtr. 1
und Diemit) Bahnwärter Mähnert
u. Lina Döring Merſeburgerſtr. 100).
Maurer Reiche und Berta Stutzinger
(Große Klausſtraße 21 und Schützen- M
ſtraße 2). Schuhmacher Uebe und
Klara Göttlich (Jakobſtraße 16). Poſt
ſchaffner Stein u. r W Stein-
weg 13 und Steinwe KanfmannSickert und Anna Sei (Kron-
dorferſtraße 1 und Landsbergerſtr. 65).
Kaufmann Kohlberg und Berta Buch-
holz (Magdeburg und Robert Franz-
ſtraße 1b). Blechſchmied Berger und
Katharina Niekau (An der Univerſität 3).
Arbeiter Jurczak und Marie Berger
(Kellnerſtraße 16 und Mühlgaſſe 6).

Geboren: Schloſſer Hugo T. (Tor
Photographen Ganzer S.

(Torſtraße 25). Schloſſer Born S.
(Pfännerhöhe 29). Arbeiter Reinhardt
T. (Schützenſtraße 15). Poſtſchaffner
Weber T. Reideburgerſtr. 3). Schmied
Schröter T. J erſtr. 19). Pro
kuriſten Siemer T. Wörmlitzerſtr. 4).Kellner Nagel S. GKrnſen bergſtr. 25).

Maurermeiſter Schulze T. (Moritz-
zwinoer 6 a).Geſtorben: Maurers Reinicke T.,

J. und andere Tochter, 6 MonateMühe aſ ſe 8). Arbeiters Barth Ehe

frau Marie geb. Raſt, 36 J. (Moritz-kirchhof 11) Schloſſers orn S.,

8 Std. (Pfännerhöhe 29). Arbeiters
Mertens S., 3 J. (Klinik). Arbeiters
Sonnenkalb S., 4 Mon. (Marien-
ſtraße H. Heizers Reichert T., 6 g.
(Pfännerhöhe 54). Witwe Sophie
Oſterland geb. Braſt, 69 J. (Siechen-haus). Viktualienhändlers Schmidt
S., 3 Mon. (Gerberſtraße 1).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 15. Sept.

Aufgeboten: Schuhmacher Langer
und Franziska Hädicke (Seebenerſtr. 54
und Felſenſtraße 2). Eiſenbahn Prakti
kant Mettke und Meta Dudenboſtel
Leipzig und Breiteſtr. 28). Architekt
Sänger und Jenny Walter (Felſen
ſtraße 1).

Eheſchließungen: Bäcker Müller
S Anna Rößler (Leſſingſtraße 26).

uguſter Gräwer u.Wert (Leipzig-Gohlis und Albrecht-re e 42). Kaufmann Rummel und

Alwine Blume (Hamburg und Bern-
Pgerurate 18). Schloſſer Sturm
und. Jda Schlüter geb. Lehmann
rm annrgee 18). Muſiker Saffrian
und Anna Noack Leipzig und Acker-
ſtraße 6). Privatdozent Dr. med.
Winternitz und Hildegund Suchier
(Große Steinſtraße 74 und Sophien-
ſtraße 32).

Geboren: Glaſer u
T. (Schillerſtraße 34). Schneider
meiſter Bernack T. Gbbenſtraße 27).

r Henze T. rade 99).rbeiter Kupfernagel S ſenſtraße 8). Arbeiter Hhme z (Schul

berg 15). Maſchiniſt Meyer S. (Reil
ſtraße 6). Steinhauer Heide T.
(Goetheſtraße 5).

Geſtorben: Schloſſerlehrling Teub-
ner aus Sennewitz, 14 J. (Diakoniſſen
haus). Arbeiters Krebs T., 4 Mon.
(Gr. Brunnenſtraße 15). Fleiſchers

Fiedler T., 2 J. r 54).Kaufmann Fi ſcher, 44 J. (Dryanderſtraße 3). itwe Gerber et Eilen
berg, 68 J. (Stephanſtraße 4).

Derlag und für die Inſerate verantworllich: Auguß S rot Da du Lolkeſhn Scwſerſhets Whdrnei (5. J. a d. S
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